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klaffender Spalt erregte meine | Der Himmel färbte sich violett, 
Aufmerksamkeit. Langsam ver- | dann schwarz, blieb hell nur 
breiterte er sich, immer stärker | dort, wo der rätselhafte Körper 
brach die Sonne durch. Geblen- | sein Licht ausstrahlte. 
det kniff ich die Augen zusam- | Meine Fluggeschwindigkeit stei- 
men, aber ich konnte meinen | gerte sich, ohne daß ich Be- 
w Blick nicht losreißen. schwerden verspürte. Langsam 
SM 2 Plötzlich stutzte ich. Hatte ich | aber stetig wuchs der eigenar- 
mich getäuscht? Nein, denn ich | tige Körper, traten Einzelheiten 
sah es wieder! Im Zentrum der | hervor. Es war ein Raumschiff! 
Sonne bildete sich ein kleiner | In ihm mußten sich fremde Le- 
P® | dunkler Fleck, der schnell | bewesen befinden, und sie 
f wuchs, seine Form veränderte, | schienen Kontakt zu suchen, 
bis er einer Spindel ähnelte. Ich | das war klar. Aber warum mit 
suchte nach einer Erklärung. | mir? Ich fand keine plausible 
Sollte es ein Flugzeug sein? | Erklärung. Oder doch? Viel- 
Kaum, denn es stand still. Aber | leicht konnten die Fremden mit 
Ar rl Liu was war es dann? Eine phanta- | ihren Strahlen in Bruchteilen 
. stische Idee durchzuckte mich, | von Sekunden den Menschen 
ANDREAS PREUSSER jagte einen Hitzeschauer über | erkennen, der sich für einen 
meinen Rücken. Ist es vielleicht | Kontakt am besten eignete! 
Die Versammlung zog sich hin. | ein -— UFO? Unsinn, du spinnst! | Warum nicht? Technisch war ja 
Ich war der sechste Kandidat | ermahnte ich mich selbst. Aber | auch auf der Erde schon so vie- 
für die neue Aufgabe, den der | der einmal geborene Gedanke | les möglich, was man vor Jahr- 
Chef zur Diskussion sprechen | ließ sich nicht mehr verdrängen. | zehnten noch als wilde Phanta- 
ließ. Mit vielen schönen und | Wenn... sterei abgetan hätte. 
überzeugenden Worten legte ich | Meine Gedanken wurden durch | Aber das hieß ja, daß ich der 
die Notwendigkeit und den |eine neue Veränderung unter- | Auserkorene ... Ich wagte nicht 
Nutzen der neuen Aufgabe dar, |brochen. An einem Ende des weiterzudenken. 
begründete aber gleichzeitig ein- | spindelförmigen Körpers | Inzwischen war ich weiter auf 
leuchtend, daß ich selbst mit Ar- |flammte ein Licht auf, wurde | das Raumschiff zugerast. Ich 
beit restlos überhäuft war. Nach | stärker und greller, blieb aber | stürzte förmlich mitten in den 
einigen unangenehmen Zwi- | scharf gebündelt. Wanderte. Su- | leuchtenden Fleck hinein. Der 
schenfragen war die Runde von | chend tastete es sich zur Erde, | Strahl bremste mich ab, und als 
meinen Argumenten überzeugt. über Straßen und Häuser. Ver- | ich erneut aufsah, fand ich mich 
Aufatmend ließ ich mich in mei- | weilte hin und wieder, erreichte | in einem runden Raum wieder. 
nen Sessel zurückgleiten. Das | das Betriebsgelände, unser Ge- | Dicht vor meinen Augen leuch- 
war überstanden. Schon sprach | bäude, unseren Versammlungs- | tete eine kleine Nachbildung 
ein anderer Kollege. raum, huschte über die Kolle- | unserer Sonne und blendete 
Ich rutschte etwas tiefer in mei- | gen und blieb schließlich — ich | mich. Dennoch wandte ich den 
nem Sitz zusammen. Für mich | hielt den Atem an - leicht zit- | Blick nicht ab und - erstarrte. 
hatte sich das Thema erledigt. |ternd stehen, als es mich er- | Eine Gruppe, vielleicht zwanzig 
Das wußte ich. Es war zwar al- | reicht hatte. Gestalten, eingehüllt in kegel- 
les richtig, was ich angeführt | Sanft umfaßte mich der Schein. | förmige, rotgelb glänzende 
hatte: Die neue Aufgabe war | Meine Erregung schwand. Ich | Mäntel, schwebte dicht über 
wichtig und mußte unbedingt in | fühlte mich plötzlich leicht, als | dem Boden an mich heran. Der 
Angriff genommen werden. |ob ich schwebte. Unwillkürlich | vorderste Kegel, wahrscheinlich 
Aber warum ich? Neue Arbeit, | mußte ich lächeln. der Anführer, senkte etwas ab, 
neue Probleme, neue Risiken! | Der Strahl wurde intensiver, ich | kehrte aber sofort in die Aus- 
Wo ich doch meinen jetzigen | spürte einen leichten duftenden | gangsstellung zurück. Die ande- 
Bereich so schön im Griff hatte. | Hauch, und schließlich — ich | ren wiederholten die Bewegun- 
Nein, da sollten erstmal andere |nahm es gelassen zur Kenntnis | gen. Es mußte eine Art Begrü- 
ran! — hoben mich die Strahlen aus. | ßung sein. Vielleicht auch eine 
Ich legte einen Gesichtsaus- | Alles um mich herum versank in | Ehrung. Stolz wie ein König 
druck auf, der konzentriertes |einem verschleiernden Nebel. | antwortete ich mit einer Verbeu- 
Zuhören mimen sollte und sah | Wie eine Feder schwebte ich | gung im Sitzen. 
aus dem Fenster. Die Wolken |über den hufeisenförmig ange- | Reglos verharrte die Gruppe. 
formten bizarre Gebilde über | ordneten Tischen, näherte mich | Sekundenlang. Und plötzlich 
den Hochhäusern hinter dem | dann dem Fenster. Schnell zog | hörte ich in meinem Kopf eine 
Betriebsgelände. Ich versuchte, |ich den Kopf ein, da lagen auch | Stimme: »Wir grüßen dich, du 
einen Sinn in den Wolkengebil- |schon die Hochhäuser unter |bist der von uns auserwählte 
den zu finden, es mißlang. Aber | mir. Wie ein Magnet zog mich | Mensch der Erde!« Die Gestal- 
ein dicht über dem Horizont |der spindelförmige Körper an. |ten senkten sich kurz. »Dir wird 
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die große Ehre zuteil, als erster 
Mensch mit uns Kontakt aufzu- 
nehmen!« 

Ich setzte mich schnell ganz ge- 
rade. Sollte das... 

Die Stimme in meinem Kopf 
unterbrach meinen Gedanken: 
»Wenn du einverstanden bist, 
wirst du große Erfolge haben. 
Du wirst Ungewöhnliches se- 
hen, euch noch Unbekanntes er- 
kennen, Geheimnisse ergrün- 
den. Bist du bereit?« 

Hastig antwortete ich: »Ich bin 
bereit!« Natürlich war ich zu al- 
lem bereit. Das war eine einzig- 
artige Chance, die Chance mei- 
nes Lebens! Da gab es doch 
keine Frage, daß ich alles... 
»Dann erhebe dich von deinem 
Platz«, hörte ich in meinem 
Kopf. Wie auf ein Kommando 
glitten die Wesen - heran, 
schwebten im Halbkreis vor mir 
und befahlen im beschwören- 
den Chor: »Erhebe dich, 
schließe die Augen und wieder- 
hole das Gelöbnis: »Ich bin der 
Erwählte! Ich bin bereit, diese 
Aufgabe zu übernehmen«« 


Ein unbeschreibliches Gefühl 
breitete sich in mir aus. Ich war 
ein Auserwählter? — Nein, der 
Auserwählte! Sie würden "mich 
in ihre Geheimnisse einweihen, 
mir würde unsterblicher Ruhm 
zuteil werden! Mit gemessenen 
Bewegungen erhob ich mich 
von meinem Platz. Ich kostete 
die absolute Stille in diesem 
Moment aus. Ich schloß fest die 
Augen und wiederholte, jedes 
Wort feierlich betonend, das 
Gelöbnis ... 

Einige Augenblicke blieb ich so 
stehen. Ich genoß, ganz meiner 
Würde bewußt, das einsetzende 
Gemurmel. Sie freuen sich, 
dachte ich. Langsam öffnete ich 
die Augen... 


Entsetzt fiel ich in meinen Ses- 
sel zurück. Mein Chef sah noch 
immer überrascht zu mir, dann 
legte er die restlichen 12 Seiten 
seines Redemanuskriptes zur 
Seite. »Also, Kollegen«, sagte er 
mit befreitem Lächeln. »Die 
lange Beratung war nicht um- 
sonst. Unser Kollege«, dabei 
wies er auf mich, »hat die volle 
Bedeutung der neuen Aufgabe 
erkannt und stellt sich selbst an 
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die Spitze. Danke Kollegen, das 
war's!« 

Wie betäubt blieb ich sitzen. 
Nur ein Gedanke beherrschte 
mich in diesem Moment: Künf- 
tig werde ich mich nur noch mit 
dem Rücken zur Sonne setzen! 


SIMONE KATRIN PAUL | 


Zu ihm sag ich Chef, wenn auch befri- 
stet nur, drei Wochen Ferienarbeitszeit, 
Versandbüro, IKR Bitterfeld. 

In Rente geht er nächstes Jahr, die In- 
formation bekam ich über beide Hände 
voll zu tun von ihm selbst. 

Was, das ist verständlich? 

Laut genug sagt er manchmal »Scheiß- 
laden, nichts los hier«, und laufend 
lärmt das Telefon, 

die Tür klappt auf und zu, 
Dauerdurchgang, 

Betrieb ist hier. 

So ein Funke aber auch. »Rudi — Rudi« 
schreit’s nach ihm schon wieder, »haste 
die Papiere schon fertig?« Und er gibt 
sie durchs Fenster, »Alles okay«, und 
okay sagt er wie im Film, der meistens 
übertreibt mit Happy-End-Wirklichkeit, 
aber hier spielt 

das Leben 

sich so ab. 

Und er wünscht seinen Fahrern noch 
»Gute Fahrt!«. 

»Kriegst gleich wieder was richtiges zu 
schreiben«, sagt er da schon zu mir und 
wirft einen neuen Packen Material- 
scheine auf den Tisch. 

Aber Fehler machen läßt er mich keine, 
wenn sie vermeidbar sind. Irgendwann 
stellen wir fest, daß wir aus einer Sied- 
lung sind, er wohnt ein Stückchen wei- 
ter vorn, daß wir uns nie sahen, liegt an 
ihm, meint er, war ja selbst Kraftfahrer 
und kaum zu Hause. Lange ruhig sitzen 
kann er auch nicht. 

Auf Arbeit schon gar nicht, aber glaub’ 


"Uhr, wirst ja merken, wenn's soweit 


ruhig den Falten im Gesicht und den 
Schweißtropfen im gelichteten Haar, 
jung bleibt keiner, auch wenn's flott zu- 
geht. 

Scherzt er so mit den Kolleginnen, aber 
»Rummelsburg ist in Berlin«, da macht 
ihm keiner was vor, lacht er noch lange 
in sich hinein. 

Doch brummelt: »Kocht etwa der Kaf- 
fee schon?« und: 

»Habt ihr auch alle etwas zu tun?« 
Überhaupt legt er einen schnellen Gang 
ein, und daß er ein Bein nachzieht, 
hemmt ihn noch lange nicht. 

Da freut er sich die Leitung entlang: 
»Hallo Paul! Alter Knochen — was mach- 
ste denn da? Haste was frei für Schwe- 
rin?« 

Und zwinkert mit den Augen, setzt er 
die Brille ab, dann läuft er auf den 
Gang, unüberhörbar sein »Alles klar?« 
Zur Pausenzeit aber schmeißt er mich 
nie raus. »Was Kleine, hast ja selber'ne 


ist.« Meist hab’ ich dann Hunger ge- 
habt. 

In einer Mittagspause aber hatte ich 
mal keinen gehabt. Da war'n wir allein 
im Büro, der Meister und ich, an seinem 
Hochzeitstag. Erst schwiegen wir. Dann 
hat er mir erzählt von seiner großen 
Liebe. Sie starb an Krebs. 

»Heiraten Sie besser nicht«, hat ein Arzt 
gesagt. 

Drei Mark kostete damals der Liter Ben- 
zin. 

Er ist jeden Tag nach Berlin gefahren, 
ins Krankenhaus, wo sie lag bis zuletzt. 
Wann? Am vierundzwanzigsten Juni, 
vor dreißig, über dreißig Jahren. 

Seine Tochter kaufte gestern schon die 
Blumen für die jetzige Frau, ihre Mutter. 
Von ihr hat mir der Meister nichts er- 
zählt an seinem Hochzeitstag. 

Ich hab’ dran denken müssen, daß ich 
noch nicht weiß, was eine große Liebe 
ist. Hab‘ weit das Fenster aufgemacht. 

Da war das Zimmer leer. 

Auch das ist der Meister. 

Haut ab mit einer Eidechse, fährt auch 
mal selber, da es doch nötig ist. Immer 
in Unrast. Und er will wirklich in Rente? 

»lch mach’ mich losl« und »Ja, die 
junge Kollegin macht das schon.« Und 
fort ist er, und alle Welt fragt nach dem 
Funke und »Ist Rudi da?«. »Der kommt 
wieder, garantiert«, sag’ ich. 


Fa re 


FDI-INITIATIVEN 


Einst behauptete wer, aus Stroh 
Gold spinnen zu können. Heute be- 
weisen viele Erfinder, daß das so- 
gar (sinnbildlich) möglich ist. Ganz 
so vermessen sind die A-Schichter 


der Primären Erdölverarbeitung in 
Leuna um Schichtleiter Frank Löff- 
ler, nicht, aber im Prinzip war der 
Ausgangspunkt zu ihrem Neuerer- 
vorschlag auch nur Stroh. Eine 
»Schnapsidee«. Doch mitunter ist 
eine Idee allein schon Gold wert. 
Sie muß nur noch umgesetzt wer- 
den. 


jet 


a flüssiges Gold. 


"Was durch ihre ER TRERR | nennen 
sie, ‚helles ‚oder dunkles‘ ‚Produkt. nere 


kommen, 1985 als Schichtleiter « 
setzt wurde, war die Grundidee: 
‚gesponnen. Die A: Schichtler, voran der 


..ten fast schon ein Jahr an. einem Neue- 
.srervorschlag, der so ri nich 


= Anfangs glaubten Gebhard Ö 
‚50 lautete auch ‚vereinfacht die rste 
‚Fassung des Neuererv 
„durch derung im jeprozeß . eine 
... höhere Ausbeute an hellem Produkt | er 
.. reichen zu können. Ihr Vorschlag zielt 
"darauf, nieht die Techni Ki heine 

. - die hier hochmodern und comp 

‘ ‚gesteuert ist -, sondern zu 


\ ‚Ein Beitrag von Jürgen en Ki 


und Reinhard Gund8lach.”- { 


Die Länge der: EHRE Rohrsy- 
'steme in Leuna hat wohl'noch keiner er- 
rechnet. Spielen sie.doch auch keine so 
wesentliche Rolle bei dem Schatz, der 
stündlich durch sie hindurchfließt. Erdöl: 
ist als Rohstoff kaum ersetzlich. Und da 
‚die ‚DDR leider nicht auf Erdöl 
schwimmt, müssen. wir uns etwas ‚ein- 


< fallen lassen, den zu 99 Prozent i impor- 


‚tierten Rohstoff ohne Se 


„hoch zu veredeln. ie! was? 


| n: Flüssiges da & 


Frank, Inge und Gebhard, Mitglieder der. 


Jugendbrigade a: Schicht, die mit ihrer 


Anlage ‚voll in der ‚Erdölverarbeitung 
stecken, fragten sich das ‚auch. Und sie 

waren sich einig: Hier darf man nichts 
‚unversucht lassen, aus »Stroh« Gold zu 
Spinnen, ; Denn Erdöl sen ist a: 


‚getrennt, werden. die: art, 
ten 'Endprodukte ‚durch Wärmetausch: 
‚geleitet: und: ade, jekühlt. Aus. hellem: 


‚dukt, das dü . Motorisierten i 


Es werden. Das Selber sich (ae 
‚sehen lassen, meinen ‚Experten. ‚Doch 


unserem: »Kleeblatt«, Frank, Inge. uRdi 


Gebhard, war ‚das ha eg Bi 


B ana \ 
men muß, ‚ieritieren. Er hatte Verfah. 


u.8, bilden, Wannen; Nodirbeilen: er- 
"stellen, Lösungsbericht erarbeiten {wie 
soll es einmal sein, was man vor hat?), - 
‘und, und, und... entpuppte sich die 
Zielstellung als unrealistisch und zu. 
kompliziert bei laufender Produktion. ” 
‚Eine Herausnahme der Anlage aus dam 
Produktionsfluß, um eventuell ‚praktisch. 
zu experimentieren, war. volkswirt- 
schaftlich nicht vertretbar. Denn so wie 
‚die Primäre Erdöfverarbeitung als Teil- 
stück in der Verarbeitungskette auf die 
kontinuierliche . Zulieferung durch die 
vorgelagerten Anlagen angewiesen ist, 
„sind die nachfolgenden wiederum von 
ihrer Zulieferung abhängig. 

"Was tun? Den Vorschlag verwerfen, das 
"Jahr zusätzlicher Arbeit vergessen? 
Eventuell auf, den neuen ‚Schichtleiter 
hoffen? 

we er nicht Gebhards und Are An i 


None, Sicht 3” 
Nas: Idee! 
Gebhard sieht. es im nachhinein‘ 


h.. Die Tücken lagen in der ‚Komplexität 


a Ganzen. Als id die Schicht über- 


a neh 


._renstechnik - studiert und wollte sein 
Wise „auch. ‚anbringen. ‚Er; zögerte 
n Vors rschlag noch einmal au 
a N Brhengginrandande 
ai 


‚sich sein fundiertes theoretisches Wis 
'sen. Neue Schwi 
. kame 


Als. Frank, 1984 ER } en ge 


sen 
‚Anlagenfahrer Gebhard Kraft, tüftel: 


zu »Gold« werden wollte. 


besserung des Verfahre 


‚getroffen. Wieder hie ‘es; Verbü 
"suchen, Überschlagsrechnungen 


F Versuchs 


‘den Be 
ben er 


‘stellen, ‚Nutzen kalkulieren, Termine 
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andere im Betrieb bei der Bitte um Zuar- 
beit, vom Laboranten bis zum Mitglied 
in der Leitungspyramide, meinte: Heute 
nicht. Mitunter entstand dadurch der 
Eindruck, erst die Arbeit, dann das »Ver- 
gnügen« am Hobby. Als wenn nicht bei- 
des gleichwichtig gewesen wäre. Ent- 
mutigen jedoch ließ sich, das »Klee- 
blatt« nicht. ’ 


Das Zauberwort 


Als Laie kann man beim Anblick der 
hochmodernen Technik Komplexe be- 
kommen. Für einen jungen Chemiefach- 
arbeiter dürfte das nicht anders sein. 
Erst mit der Zeit wird er sich an die 
»Wunder der Technik« gewöhnen. Wo- 
bei es für den einzelnen mehrere Ent- 
wicklungsmöglichkeiten gibt, Eine ist, 
man funktioniert, drückt seine Knöpf- 
chen und läßt ansonsten Technik Tech- 
nik sein. Eine andere zeigt Gebhards 
Entwicklung. Er lernte die neue Erdölan- 
lage vom Probebetrieb an kennen, 
wurde Chemiefacharbeiter und ver- 
suchte nach und nach, seine Anlage zu 
durchschauen. Gebhard sagt von sich, 
er bekäme ein schlechtes Gewissen, 
wenn er zur Arbeit ginge und nicht sei- 
nen Möglichkeiten entsprechend arbei- 
ten würde, ja, wenn er nicht ständig ver- 
suche, 'etwas an der Anlage zu entdek- 
ken, was noch nicht vollkommen sei. 
Dieses ewige Forschen zeigt sich auch 
in seinem Hobby, der Fotografie. Die 
auch ein Versuch ist, das uns Umge- 
bende intensiver zu betrachten, durch- 
schaubarer und verständlicher zu 
machen. 

Frank sagt über seinen 1.Anlagenfahrer: 
Es gibt Leute, die lassen die Dinge auf 
sich zukommen. Gebhard geht auf sie 
zu. Er steckt nicht auf, wenn nicht 
gleich beim ersten, zweiten oder dritten 
Anlauf ein Ergebnis vorliegt. Und er ist 
redegewandt, was unserem Vorschlag 
zugute kam, denn wir mußten uns ja 
durchsetzen. 

Besessenheit von Gebhard und Frank 
sei das Zauberwort, meint Inge, die 
Dritte im Bunde. Doch Besessenheit al- 
lein hätte sicher nicht genügt, binnen ei- 
nes. Jahres den Vi lag produktions- 
wirksam umzusetzen. 


Besessenheit 


plus Wissen 


Inge Breternitz ist die 1. Meßwartenfah- 
rerin der Anlage. Sie sitzt vor dem Be- 
dienungssystem mit Bildschirm und 
Computer. 

Sie arbeitete in der Erdölentsalzung; als 
Personal für die neue Anlage mit hoch- 
moderner Technik gesucht wurde, mel- 
dete sie sich. Das Neue reizte sie. Inzwi- 
schen bildet sie selbst Lehrlinge an der 


- Meßwarte aus. Dabei versteht sie 


durchaus die Befürchtungen derjeni- 
gen, die nicht Schicht für Schicht zwölf 
Stunden lang mit einem Bildschirm.al- 


lein sein wollen. Wenn modernste Kom- 
munikationstechnik die Kommunikation 
zwischen den Arbeitenden erschwere 
oder gar verhindere, sei das schon be- 
denklich. Aber auch dem könne wirk- 
sam begegnet werden, meint Inge, und 
sie plädiert in der Brigade für die best- 
mögliche ‚gegenseitige Ersetzbarkeit. 
Was nichts anderes heißt, als durch per- 
sönliche Qualifizierung am Arbeitsplatz 
des Kollegen arbeiten zu können. Doch 
das ist noch Zukunftsmusik, so richtig 
jubeln wollte erst mal keiner bei der 
Idee. Nur einer hat Feuer gefangen, Pe- 
ter, der kämpft sich momentan durch 
die Theorie der Computertechnik, um 
ein Wörtchen mehr mitreden zu kön- 
nen. Vielleicht hat ihn Franks Erfolgsre- 
zept auch stimuliert, denn das ganze 
Geheimnis des schnellen Erfolgs beruht 
nicht allein auf dem Zauberwort Beses- 
senheit. Wissen gehört dazu. 


Ein Vierteljahr 
früher 


Schon kurz, nachdem ihn Gebhard und 
Inge in die Geheimnisse der Meßwarte 
und der Anlage einweihten, hatte er als 
junger, gerade ausstudierter »Spunt« 
begriffen, welche Chance der Neuerer- 
vorschlag für ihn als neuen Schichtlei- 
ter war. Er konnte sich dabei beweisen, 
Anerkennung finden und gleichzeitig 
sein Arbeitskollektiv formen. Er wurde 
zum Kopf der Brigade, nicht nur dank 
seiner Funktion als Schichtleiter, son- 
dern durch Leistungen. Frank, der einst 
mit der Musik geliebäugelt hatte, bis zur 
Eignungsprüfung an einer Musikhoch- 
schule trommelte er sich vor,‘ schaffte, 
was man dem Absolventen sicher nicht 
so schnell zugetraut hatte. Noch wäh- 
rend der Versuchsfahrten zum Neuerer- 
vorschlag erkannte der Betrieb den Nut- 
zen und übernahm drei Monate früher 
als geplant die Neuerung. 


Seit August 1986 läuft das Nutzungs- 
jahr. Ihr Neuerervorschlag wird voll pro- 
duktionswirksam. Die ersten Über- 
schlagsrechnungen zeigen: Die Heiz- 
gasenergie konnte vermindert werden, 
und gleichzeitig ist eine bessere Tren- 
nung des Ausgangsprodukts zu ver- 
zeichnen: Mehr Prozente hellen Pro- 
dukts werden ausgestoßen. 


Wieviel Wert konkret die aus »Stroh« 
gesponnene Idee einmal in Gold gemes- 
sen haben wird, stand zum Zeitpunkt 
unseres Beitrages noch nicht fest. Ein 
Fakt jedoch läßt sich schon heute fest- 
stellen. Das Beispiel Frank Löffler be- 
weist, wie effektiv während des Stu- 
diums erworbenes Wissen in die Praxis 
umgesetzt werden kann, wenn den Ab- 
solventen Vertrauen entgegengebracht 
und Verantwortung übertragen wird. 
Und noch eins beweist unsere. Ge- 
schichte: Wer auf Rumpelstilzchen 
hofft, wird selbst nie Wunderdinge voll- 
bringen. 
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BRUCE DICKINSON - VOoc 
DAVE MURRAY - | 


(Ara Same] 
| STEvE HARRIS - bg | 
|Nıcko McBrann - dr | 


Die kochen auch nur mit 


„.ein Zitat von Formel-I-San- 
ger Norbert Schmidt und 
chlagzeuger »Paule« Finke, 

die Iron Maiden in der VR Po- 
len zweimal live gesehen und 
gehört haben und damit wohl 
auch meinten, Heavy ist 
nicht nur der große Bluff vor 
monströser Bühnenkulisse, 
sondern eine solide Arbeit, 
wenn man den Anspruch an 
sich und seine musikalische 


Kunst, nicht zuletzt das Pu- 
blikum ernst nimmt. 


- 


Von Wolfgang Martin 


Iron Maiden dürfte die derzeit 
weltweit populärste Heavy 
Metal-Band sein, gemessen 
an dem Zuspruch ihrer ausge- 
dehnten Live-Tourneen und 
dem Verkauf der Schallplat- 
ten. 1986 erschien die bislang 
7.LP - seit der 84er »Power- 
slave« nach ziemlich langer 
Pause wieder ein neues Stu- 
dio-Album, denn dazwischen 
gab es »Live After Death«, das 
auch als eines der besten Kon- 
zert-Alben der HM-Geschichte 
gilt. Das 86er Opus heißt 
»Somewhere In Time« und ver- 
spricht gleich im Einstiegsti- 
tel, daß die »Eisernen Jung- 
frauen« ihrem Namen alle 
Ehre machen. Sänger Bruce 
Dickinson sieht es auch so: 
»Von allen bisherigen Maiden- 
‚Alben ist dieses mit Sicherheit 
das musikalisch ausgereifte- 
ste und beste. Wir haben sehr 
viele komplizierte Feinheiten 
eingebaut, die Du, wenn Du 
sie hörst, wahrscheinlich gar 
nicht als solche erkennst, weil 
sie so einfach, so relaxed klin- 
gen. Was Nicko allein beim Ti- 
telsong leistet, ist phänome- 
nal.« 
Also, Iron Maiden fährt zwar 
eine gigantische Live-Show, 
der dem Besucher eine 
Menge bieten soll, doch die 
Musik bleibt der zentrale 
Punkt. 


sist Steve Hargis 


Mit Synthesizern und all die- 
sen Keyboards-Instrumenten 
haben sie nicht viel am Hut, 
wenngleich sie auf ihrem 
neuesten Album auch 


Gitarren-Synthi verwendet ha- 


ben. 

»Ja, Adrian Smith hat sie ge- 
spielt. Stilgerecht eingesetzt, 
also nicht so wie bei Judas 
Priest. Wir spielen keine Pop- 
musik. Die Synthies stehen 
auch bei weitem nicht im Vor- 
dergrund. Bei »Alexander The 
Great« zum Beispiel haben wir 
sie im Chorus eingebaut..., 
um sie klingen zu lassen wie 
ein ganzes Orchester.« 

Für bombastischen Sound 


sind die fünf britischen Heavy- 


Musiker durchaus zu haben, 
doch komprimieren sie ihn am 
liebsten in den Mehrfach-Syn- 
chronisationen der Gitarren, 
gekoppelt mit einem deftigen 
Rhythmus-Drive. Und so hat 
Iron Maiden in bisher einem 
Jahrzehnt ihrer Existenz eine 
Fülle Songs geliefert, die ge- 
wissermaßen zu Klassikern 
der Metal-Historie wurden; 
»Running Free«, »Sanctuary«, 
»Run To The Hills«, »Flight Of 
Icarus«, »The Number Of The 
Beast« oder jüngst »Wasted _ 
Years«. Immer dabei war das 
Monster »Eddie«, das Mas- 
kottchen der Band, das zum 
Glücksbringer wurde. »Eddie 
war von der Idee her eine Er- 
findung des ersten Iron-Mai- 
den-Sängers Dennis Wilcox, 
graphisch umgesetzt von dem 
Illustrator Derek Riggs.« Bas- 
sagt: »Eddie 
ist im Grunde für uns nur ein 
Gimmick, weniger eine Art 
Konzeption, um Platten zu ver- 
kaufen. Anfangs war es für 
uns ein großes Risiko, ihn aufs 
Cover zu bringen, denn finden 
die Leute einmal die Musik 
nicht gut, dann werden sie 


auch beim nächsten Mal weg- 
hören, wenn sie das Monster 
sehen ... aber zum Glück ging 
alles gut.« Und so geht das 

Monster Eddie noch heute mit 


‚auf Tour und erfreut sich bei 


den Fans allergrößter Beliebt- 
heit. (P. S. Irgendwann hab 
ich so etwas dann auch mal 
bei den Puhdys gesehen...). 


Aus der Band-Chronik 


1976: Die Zeichen der musika- 
lischen Zeit in England stan- 
den auf Punk und New Wave; 
die legendären Hard-Rock- 
Formationen wie Deep Purple, 
Led Zeppelin oder Black Sab- 
bath lösten sich auf, steckten 
in tiefer Krise oder gingen 
sonstwie schlechten Zeiten 
entgegen. Judas Priest und 
Motörhead waren noch zu un- 
bekannt. In dieser Zeit übte 
der tagsüber als gelernter 
technischer Zeichner beschäf- 
tigte Fußball- und Heavy-Me- 
tal-begeisterte 19jährige Ste- 
ven Harris in seiner Freizeit 
Gitarre. Die Konsequenz: Er 
gründete eine eigene Band 
und gab ihr nach einem im 
Kino gesehenen mittelalterli- 
chen Horrorfilm den Namen 
»Iron Maiden« (»Eiserne Jung- 
frau«). 

In den ersten Jahren wechsel- 
ten die Musiker noch häufig. 
Um nicht allzuviel Verwirrung 
zu stiften, seien immer nur die 
wichtigsten Mitglieder ge- 
nannt, und das war zweifels- 
ohne ab Mitte 1978 bis genau 
zum 5. September 1981 Paul 
Di’Anno, der zu einem wir- 
kungsvollen Frontmann und 


Heavy-Sanger mit bemerkens- 
wertem Charisma wuchs. An- 
fang 1980 gelangte die erste 
Iron-Maiden-Single »Running 
Free« in die britischen Top 50. 
Im selben Jahr erschien die _ 
erste LP, ging die Band auf 
Tournee, zum letzten Mal im 
Vorprogramm (vor Judas 
Priest) ... später in den USA 
allenfalls als »Special Guests« 
von Gruppen wie UFO oder 
Whitesnake. Mit dem Erschei- 
nen ihrer 2. Platte »Killers« 
(1981) und der damit verbun- 


. denen »Killers World Tour«, 


die sie u.a. mit großem Erfolg 
ins Heavy-Land Japan führte, 
war der große Durchbruch ge- 
schafft. Die Presse feierte Iron 
Maiden als die »unangefoch- 
tenen Könige in der neuen Ge- 
neration des Heavy Metal«. 
Für den nunmehr wegen des: 
gewachsenen Tournee-Streß’ 
ausgestiegenen Di’Anno war 
Bruce Dickinson in die Band 
gekommen. Mit ihm entstand 
Anfang 1982 die dritte LP »The 
Number Of The Beast«. 

Auf dem 82er Reading-Festival 
in England waren Iron Maiden 
die glanzvollen Sieger, und in 
Japan gar intonierten sie unter 
dem euphorischen Beifall des 
Publikums gemeinsam mit ih- 
ren Roadies die Purple-Hymne 


.»Smoke On The Water«. In 


dieser Glanzzeit verließ der 
langjährige Schlagzeuger 
Clive Burr die Gruppe. Für ihn 
kam Nicko McBrain, der zuvor 
in der Pat Travers Band und 
der französischen »Trust« die 
Heavy-Stöcke geschwungen 
hatte. Auch die folgenden 
Platten »Piece Of Mind« (Mai 
1983) und »Powerslave« (1984) 
ließen keine Enttäuschungen 
zu. Wie es weiter ging, konn- 
tet ihr am Anfang lesen. Zum 
Schluß noch die nun wirklich 
definitive aktuelle Maiden-Be- 
setzung: Bruce Dickin- 

son (voc), Dave Murray (g), 
Adrian Smith (g), Steve Har- 
ris (bg) und Nicko 

McBrain (dr). 


Foto: Archiv 


Stiller Ozean 


Von Manfred Rebner 


Die Interventions- und Aggressionspoli- 
tik der USA hat nicht nur eine traurige 
Bilanz, sondern auch langjährige Tradi- 
tion. Wie oftmals schon in diesem Jahr- 
hundert wird der große Knüppel wieder 
gegen ein kleines Volk in Mittelamerika 
geschwungen - gegen Nikaragua. 


»Glückssoldaten« im Einsatz 


»Noch frei: Ex-Fallschirmspringer, er- 
fahren im Umgang mit Kampfgruppen, 
Ausbilder, 3 Einsätze in Vietnam, sucht 
Beschäftigung auf angemessenem Ge- 
biet. Kann ausbilden - anleiten — orga- 
nisieren. Zentralamerika bevorzugt, 
auch als Leibwächter oder Kurier. Kein 
Cowboy! ... Box 15424...« 

Kurz und lakonisch der Anzeigentext in 
einer Ausgabe der US-Zeitschrift »Sol- 
diers of Fortune« (»Glückssoldaten«), je- 
nes Söldnermagazins, das in der ganzen 
westlichen Welt berufsmäßige Killer an- 
leitet, unterhält und per Annonce für ih- 


Das Debakel von San Carlos 


ren Einsatz zum »Kampf gegen den er und ein bisher nicht identifizierter 
Kommunismus« vermittelt. \.Mann in den Tod stürzten, schwebte Eu- 
Es kann sein, daß jene vier Männer, die P 
Anfang Oktober 1986 ihren Job verrich “ \ 
ten wollten, ihren Broterwerb auch mit- 

tels einer solchen Anzeige in »Soldier 

of Fortune« gesichert hatten. Jedenfalls 
saßen sie an Bord eines mit Tarna 

strich versehenen Transportflugze 

vom Typ C 123 K, das, in Miami 

gestartet, auf der Luftwaff 

ango in El Salvador zwische] 


e einer Einheit der Sandinistischen 
sarmee. Der 46jährige Mann aus 
e (US-Staat Wisconsin), der als 
ür das Aygladen inder Luft 


war und nikaraguanisches Te 


überflog. Die Fracht: 70 autd 
Sturmgewehre, 100000 Schü 
tion, Werfergranaten, Stief: 
res Militärzubehör — Nachsdk 


Einsätzen war den Glückssoldat 

Glück nicht mehr hold: Im Süden Nik3? 
raguas, in der Nähe von San Carlos, 
wurde die Maschine von der Abwehrra® 
kete eines 19jährigen Sandinisten ge- 
troffen. Während die US-Amerikaner 
William J.Cooper, Wallace Blaine Saw- 


Foto/Karte: 


Geringerer als Max Gomez - richtiger 
Name Felix Rodriguez —, der sich be- 

reits 1961 an der Schweinebuchtinva- 
sion gegen Kuba beteiligte, später für 
die CIA in Vietnam arbeitete und 1967 


zu den Kopfjägern Ch& Guevaras in Boli- 
vien zählte. Beweise dafür, daß die Rea- 


gan-Administration die Contras nicht 
nur mit Dollarmillionen unterstützt. 


Das Erbe der blutigen Sippe 


Nikaragua, seit 1821 von Spanien unab- 


hängig und seit 1838 selbständige Repu- 


blik, war bereits im 19. und in der ersten 
Hälfte des 20.Jahrhunderts mehrfach 
von US-Truppen wegen seiner geostra- 
tegischen Lage besetzt. Die machtaus- 
übenden Großgrundbesitzer und das 
Bürgertum betrieben einen ungezügel- 
ten Ausverkauf der nationalen Reichtü- 
mer anı den Koloß im Norden. Seit 1937 
sahen die USA keinen Grund mehr, ihre 
Interessen mit direktem militärischem 
Eingreifen in Nikaragua zu sichern. Da- 
für sorgte Somoza, der 1934 den Führer 
der revolutionär-demokratischen Volks- 
bewegung Augusto Cäsar Sandino er- 
morden ließ, um sich selbst drei Jahre 
später zum Diktator des Landes auf- 
zuschwingen. 1956 übernahmen Sohn 
Luis und 1967 dessen Bruder Anastasio 
Somoza Debayele die Präsidentschaft. 
Die Somoza-Sippe herrschte nicht nur 
im Land, sie besaß es auch: Kaffee-, 
Baumwoll- und Zuckerrohrfelder, Vieh- 
zuchtfarmen, Fabriken, Transport- und 
Handelsunternehmen... 
Die Macht sicherten sich die Somozas 
mit Hilfe der Nationalgarde, die für die 
grausame Unterdrückung des Volkswi- 
derstandes abgerichtet wurde: 
»Wer seid ihr?« — »Die Tiger.« 
»Wovon ernährt ihr euch?« — » Vom 
Blut.« 
»Woher nehmt ihr das?« — »Vom Volk.« 
Mit solchen Sprechchören erfolgte die 
Gehirnwäsche während der Ausbildung. 
In dem Vernichtungsfeldzug gegen das 
Volk wurden 40000 Nikaraguaner 
us Prozent der Bevölkerung) ermordet, 
1000 Familien obdachlos und 
40000 Kinder zu Waisen gemacht. 


ki ein verdeckter Krieg geführt — 
»Unternehmen lüfen vermint, konterrevolutio- % 
Schweinestall« ausgebildet, finanziert und $} 


üstöf@yird wirtschaftlicher und 
Am 22. August 1978 besetzten 23 Gue- enge Wirtschafts- 
rilleros der FSLN den Nationalpalast in 
Managua und nahmen Beamte sowie 
Abgeordnete von Somozas Scheinpar- 
lament als Geiseln, um vor allem die 
Freilassung von politischen Gefangenen 
zu erreichen. Der kühne Hands - 
lang. Mehr noch: Das »Unterneh 
Schweinestall« wurde zum Fanal für 
den erstarkenden Volkswiderstand, der 
seit 1961 von der Sandinistischen Be- 
freiungsfront FSLN geführt wurde. In 
der Folgezeit befreite die FSLN immer 
größere Teile des Landes und mar- 
schierte am 19. Juli 1979 siegreich in der 
Hauptstadt ein. Somoza hatte längst 
seinen Bunker auf dem Tiscapahügel in 
Managua verlassen, um in Richtung 
Miami zu fliehen. 


Das Abc der Revolution 


RBEIIEE A Ense Der ET Dann En Tun neuen * 
Die Sandinisten errichteten ee 
Zerschlagung von Somozas Machtappa- : 


rat eine revolutionär-demokratische 
Ordnung, an der auch das Bürgertum 
und die katholische Kirche beteiligt 
sind. Es sind gewaltige Aufgaben, die 
bewältigt werden müssen. »Wir fangen 
nicht bei Null an, sondern weit darun- 
ter«, äußerte deshalb ein Minister der 
sandinistischen Regierung. Um so be- 
achtlicher ist das bisher Erreichte: So- 
mozas Ländereien wurden an landlose 
und arme Bauern verteilt, Tausende 
neue Wohnungen gebaut, über 

200 Krankenhäuser, Gesundheitszentren 
und Ärztestützpunkte errichtet, Bürger 
über 60 Jahre erhalten eine Rente, in ei- 
ner riesigen Analphabetisierungskam- 
pagne wurde der Unwissenheit zu Felde 
gerückt. 

Die Erfolge der Revolution in Nikaragua 
wären noch größer, wenn sie sich nicht 
gegen die Einmischungs- und Destabili- 
sierungspolitik der USA wehren müßte. 
Denn reaktionäre Kräfte der USA be- 
fürchten ein »zweites Kuba«. Sie haben 
Angst vor der Tatsache, daß sich wieder 
ein Land aus ihrem »Hinterhof« vom im- 
perialistischen Einfluß abnabelt. Des- 


Per ee ee Fern 
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Rundumschlag mit 
Ausnahmen 


Also, Euer Heft 11/86 war ja 
total verhauen. Von der Seite 1 
bis Seite 64, alles... Außer den 
Beiträge von Dr.H.-J. Ahrendt, 
»Haut nah« und »direkt«, die 
waren Spitze. Hoffe, im Heft 12 
enttäuscht Ihr mich nicht wie- 
der! 

Doreen, Stendal 


Verzögerungstaktik 


Ich bin schon ein »steinalter« 
Leser Eures Heftes und muß 
Euch unbedingt mal schreiben. 
Ich lese Euch seit 15 Jahren, 
bin jetzt 30 und finde das nl 
noch immer gut. Obwohl mich 
viele Probleme nicht mehr in- 
teressieren. Ich bekomme das 
Heft im Abo, und in ein paar 
Jahren wird es mein Sohn 

(9 Jahre) lesen. 

Carmen Zimmermann (30), 
Leipzig 


Gesprächspartner 


Ich finde, das nl ist ein gutes 
Heftchen für Jugendliche, weil 
(fast) alles angesprochen wird. 
Jens Grohmann (20), Leipzig 


Mutsprung? 

Als ich das nl vom November 
bekam, sprang ich meine Mut- 
ter an. Sie konnte sich schon 
denken, warum. 

Beatrix Hausmann (16), Güsten 
Gut, daß wir nur einmal im 
Monat erscheinen. 


Eine glückliche 
Leserin 

Erst mal ein Lob. Das Heft 
11/86 war endlich wieder mal 
eine Ausgabe, die man lesen 
konnte. Es bot von der 1. bis 
zur letzten Seite viel Spannung, 
Unterhaltung, Information und 
Wissenswertes. Ich war echt 
glücklich, als ich dieses Heft 
bekam. 

Katrin Vogel (18), Berlin 
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Auf eigene Gefahr! 


Also, so gut wie im November- 
heft wart Ihr noch nie, ehrlich! 
Chicoree, Newman, Jagger — 
was da alles drinstand, einfach 
toll. Und dann das Allerbeste, 
das Allertollste, die Sahne, die 
Krone hat der Rücktitel von 
Billy Idol allem aufgesetzt. Als 
ich unterm Text Steffen 
Jahsnowski las, fielen mir bei- 
nahe die Augen raus. Ist das 
der mit den tollen, lustigen 
Zeichnungen? Einfach urst! 
Christian Latussek, Berlin 

Ja, er ist es. 


nl — ein heiterer 
Erzieher 


Eure Zeitschrift ist sehr infor- 
mativ und manchmal auch be- 
lustigend. Durch die Rubrik 
»Schreib eine Geschichte« bin 
ich schon oft angeregt worden, 
über mich und mein Verhalten 
nachzudenken. Durch Euch 
habe ich eine Menge dazuge- 
lernt, so helfen mir z.B. die po- 
litischen Berichte, die aktuelle 
Lage besser zu verstehen. Ihr 
seid vielseitig. Macht weiter so 
und laßt Euch von den ewigen 
Nörglern nicht beeindrucken. 
Gudrun Warzel, Cottbus 


Maßstab für Eigenes 


Besonders gefallen mir die Ge- 
schichten von Lesern. Daran 
nehme ich manches Mal Maß 
für das, was ich selbst anstrebe. 
Seit einiger Zeit bin ich auch 
Mitglied in einem Zirkel 
Schreibender, um mir dort Rat 
zu holen. 

Andre Krol, Güstrow 


Sie sind, wie sie sind 


Heft 11 war echt Klasse. Von 
vorn bis hinten. Aber am besten 
gefiel mir doch der Beitrag über 
Chicoree. Seit ich diese Band 
im Konzert erlebte, habe ich 
eine ganz andere Meinung. Sie 
geben sich ganz natürlich ... na 
eben, wie sie sind. Ihre Lieder 
haben Sinn und Rhythmus. 
Andrea Ballschuh (14), Berlin 


Gutgemeinter Rat 


Euer Novemberheft war wieder 
mal eine volle 1. Das Beste war 
der Beitrag über Chicor&e. Ich 
wünsche der Band weiter viel 
Erfolg, und daß der Erfolg ih- 
nen nicht in den Kopf steigt, 
wie z.B. Pankow. 

Olaf Dohmen, Magdeburg 
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Seltsame Töne 


Diese Nummer war ja total 
schrill. Ein großes Dankeschön 
an Euch. Vor allem für den Be- 
richt über Chicoree. Ihr glaubt 
ja gar nicht, wie,ich mich ge- 
freut habe! 

Sabrina Schwade (14), Zeuthen 


Scharf auf Humor 


Ich finde das nl informativ und 
abwechslungsreich. Auch das 
Novemberheft war gut ge- 
macht. Besonders gefiel mir 
diesmal das »Gespräch mit 
dem Drachen«. Ihr solltet öfter 
so was Lustiges drucken. Toll 
waren auch der Kosmetikbei- 
trag, der Text zur »Sexualerzie- 
hung« und natürlich Billy Idol! 
Sandra R., Glauchau 


SF zum Nachdenken 


Die Science-fiction-Geschichte 
von Jürgen Walter gefiel mir. 
Vor allem deshalb, weil er ein 
Thema aufgreift, das neben der 
Krieg-Frieden-Problematik ei- 
nes der wichtigsten der Gegen- 
wart ist: der Umgang mit unse- 
rer Umwelt, unsere Verantwor- 
tung dafür. Ich glaube, die Ge- 
schichte hat manchen angeregt, 
darüber nachzudenken, ob er 
sich immer umweltfreundlich 
verhält. 

Stephan Meissner (19), Gera » 


Einsicht durch 
Draufsicht? 


Ich lese das nl schon seit einem 
Jahr, und ich finde es einfach 
stark, weil immer was Interes- 
santes dabei ist. Könntet Ihr 
nicht noch mehr solcher Poster 
zum Thema »Das positive Ar- 
gument zum Nichtrauchen« 
veröffentlichen wie das 
Karate-Poster? Vielleicht sehen 
es dann viele ein, daß Rauchen 
schädlich ist. 

Jens Vater (16), Görlitz 


AETTETTUET SE } 


E vu 


& 


B 


a 
Dre 
ERDE TOEUIRNDE Ten vn 


Ein Thema für den 
Frauenarzt? 


Nach einem letzten Spurt be- 
kam ich doch noch das nl. Aber 
dann der große Hammer. Ich 
dachte gleich, da mußte durch, 
haben eben die Leute vom nl 
einen schlechten Tag erwischt. 
Na, und die Tips für Haut und 
Haar, so ein Mist. Muß man 
wirklich bei jedem Wehweh- 
chen zum Frauenarzt? 

Doreen Koch (18), Zingst 


Wegen der Haare nicht unbe- 
dingt. 


Darf man? Sollte 
man? Kann man? 


Euer Beitrag »Haut nah« war 
interessant und aufklärend. 
Wenn Ihr wieder mal was über 
Kosmetik veröffentlicht, bringt 
doch was über dekorative Kos- 
metik für junge Leute — wie sie 
abends zu entfernen ist, ab wie- 
viel Jahre man sich schminken 
darf, worunter die Haut nicht 
leidet und so. Viele Mädchen 
wissen darüber nichts. 

Silvia Lindau (15), Wimm 


Newman kann nichts 
dafür 


Paul Newman mag ja ein ganz 
attraktiver Mann sein, aber ins 
nl, und noch als Poster, muß er 
nicht!! Da hätte lieber der süße 
Typ von Seite 45 stehen sollen. 
Gina und Chris (2 x 15), 
Stahnsdorf 


Scott ist Robby 


Herzlichen Dank für den tollen 
Bericht von meinem Lieblings- 
schauspieler. Aber das Bild auf 
Seite 35 zeigt nicht seinen Sohn 
Scott. Das ist ein Szenenfoto 
aus dem Film »Harry und 
Sohn«, und der vermeintliche 
Scott Newman ist der Schau- 
spieler Robby Benson. 

Katrin, Schleusingen 


Nun weiß es unser Bildredak- 
teur auch. 
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Ein Lob — wie schön 
das klinkt 


Heute will ich endlich mal ein 
Lob für Eure nl-Hefte ausspre- 
chen. Leider ist es gar nicht so 
leicht, immer ein Heft zu ergat- 
tern. Eure Türklinke gefällt mir 
immer sehr gut. 

Ines Bluhm, Fürstenwalde 


Kein Wunder 


Das Langweiligste war für mich 
immer die »Türklinke«. Ich 
habe sie nie gelesen. Jetzt lese 
ich sie immer und finde sie echt 
toll! 

Christine Pätz, Berlin 


Genaueres bitte! 


Der Beitrag über die Jugend- 
herberge war gut, aber zu allge- 
mein. Könntet Ihr uns nicht ein 
paar genauere Angaben schik- 
ken? Über die Gegend, den 
Komfort, die Leiter, die Zim- 
mer usw. Auch ein Angebot 
nach Prag oder so wäre nicht 
schlecht. Und sagt uns, wo wir 
uns dann hinwenden sollen. 
Annett Ode, Berlin 


Alle Anfragen beantworten die 
Bezirksstellen bzw. die Kreis- 
kommissionen von »Jugendtou- 
rist«. 


Auf nach 
Elbingerode? 


Besonderen Dank für den Be- 
richt über die Jugendherberge 
in Elbingerode. Unsere Klasse 
weiß oft nicht, wohin wir un- 
sere Klassenfahrt machen sol- 
len. Dieser Tip von Euch ist ab- 
solut! 

Doreen Glaß (13), Klingenthal 


Endlich ein Vorwand 


Ich wollte Euch schon immer 
mal schreiben, hatte aber kei- 
nen triftigen Grund. Jetzt habe 
ich aber einen gefunden: Euren 
Artikel über Mick Jagger im 
Heft 11/86! Ich bin seit 4 Jah- 
ren Rolling-Stones-Fan und 
sammle alles von ihnen. Die 
»Dirty Work«-LP ist sahnemä- 
Big. Ich habe sie im »Duett«- 
Mitschnitt aufgenommen. 
Madeline Kroh (17), Ilmenau 


Auch Kritiker sind nur 
Menschen 


ändert zu haben. Vor 13 Jahren 
habt Ihr einen Artikel ge- 
druckt: »Sie rollen bergab — 
die Rolling Stones«. Nun, nach 
13 Jahren, gibt es die Stones 
noch immer, und noch immer 
machen sie gute Musik. Für 
mich werden sie immer die ab- 
solute Spitze bleiben. 


Viel über Land und 
Leute 


Besonders interessant war der 
Beitrag über die »Jugendtou- 
rist«-Reise nach Stockholm. 
Man bekam viel über die Stadt 
und ihre Menschen mit. 

Tilo Binheim, Halle 


Jeans-Bewußtsein 


Wie oft gehen wir im Alltag mit 
Dingen um, deren Existenz uns 
so selbstverständlich ist, daß 
wir nicht einen Gedanken 
daran verschwenden. Mit Eu- 
ren populärwissenschaftlichen 
Beiträgen, wie zum Beispiel 
dem über das Indigo der Blue 
Jeans, tragt Ihr dazu bei, daß 
man sich ihrer mehr bewußt 
wird. Und das ist wichtig, daß 
man Selbstverständlichkeiten 
mal im neuen Licht sieht. 
Carola Heise (19), Leipzig 


Modevorstellung — 
zu spät? 
Ich möchte mich für das gelun- 


gene Novemberheft bedanken. 
Es war ganz gut — bis auf den 


"| Produktionszeit dann schon im 


Ihr scheint ja Eure Meinung ge- 


Annerose Kruwinnus (20), Berlin 


Beitrag über die Herbst/Win- 
ter-Mode-Kollektion. Warum 


' |kommt so ein Beitrag nicht 
‚|schon im August oder Septem- 


ber? 


5 | Ina (19), Zwickau 


Weil wir ihn aufgrund unserer 


Mai bzw. Juni erarbeiten müß- 
ten. Zu diesem Zeitpunkt liegt 


‚die Kollektion aber noch nicht 
 |vor. 


Unklare Sache 


Das Heft I1 war von vorn bis 
hinten ein Volltreffer. Dafür 
ein dickes Lob. Nur sind leider 
wieder einmal die Fotos vom 
Kassetten-Cover verschwom- 
men — furchtbar! Immer wieder 
die Farbfotos, muß das sein? 
Steffen Löwe, Görlitz 


Kopflos 


Einfach Superspitze — das nl 
11/86! Als ich Billy Idol sah, 
habe ich vor Freude das Wech- 
selgeld liegenlassen und bin auf 
die Straße gerannt. 

Jana (15), Waren 


Wieviel waren wir Dir denn 


Fan-Reaktion 


Die letzten beiden Sätze im Be- 
richt über Billy Idol hättet Ihr 
Euch sparen können! Als ich 
das las, war ich geschockt. 
Sven Hadeschick (15), Waren 
Entschuldigung. Das nächste 
Mal werden wir Dich 
selbstverständlich erst fragen, 
welche Meinung wir haben dür- 
fen. 


Hochwasser 


Beim Lesen des Beitrages über 
Billy Idol habe ich ganz verges- 
sen, daß ich mir Badewasser 
eingelassen hatte. Und jetzt 
habe ich eine kleine Über- 

im Bad! 


schwemmun 


Beatrice Hochkirch, 
Halle-Neustadt 
Noch immer? 


FRAGEN UND 
MEINUNGEN 


Frühreif? 


Im Heft 11/86 fand ich auf den 
»direkt«-Seiten die Ansicht von 
Anke aus Cottbus, die mit 
ziemlicher Sicherheit schrieb, 
daß das nl für 14-26jährige ge- 
macht ist, etwas übertrieben. 
Meine Tochter, 8 12 Jahre, in- 
teressiert sich schon sehr für 
das nl. z 
Conny Schadow (29), Berlin 


Wir können weder 8- noch 
80jährigen untersagen, das nl zu 
lesen. Im Gegenteil, es ehrt uns, 
wenn auch sie sich interessieren. 
Aber eigentlich richten wir uns 
tatsächlich an 14- bis 26jährige. 
Und danach richten sich unsere 
Themenwahl und die Aufberei- 
tung. 

Definition 

Auf Seite 12 las ich die Über- 
schrift: »Schleusing — ein 
Macho?« Was ist ein 
»Macho«? Ich habe diverse Le- 
xika gewälzt, aber das Wort 
nicht gefunden. 

Harald (16), Stahnsdorf 

Das ist einer mit übertriebenem 
Männlichkeitsgebaren, der ge- 
genüber Frauen »Überlegen- 
heit« herauskehrt. Thomas 
Schleusing ist natürlich keiner. 


Von Briefflut 
überwältigt 
Nachdem ich den Hauptpreis 
beim Verkshnsprelunbsschrel- 
ben gewonnen hatte, setzte sich 
eine Flut von Post an mich in 
Bewegung. Täglich kommen 
Briefe von vielen Mädchen und 
einigen Jungen, die sich mit mir 
schreiben wollen, die sich mit 
mir über den Gewinn des Rol- 
lers freuen und mich beglück- 
wünschen. Darüber freue ich 
mich natürlich ur d möchte 
mich bei allen bedanken. Aber 
antworten kann ich leider nicht 
allen. Es ist nicht böse gemeint, 
aber ich schaffe es einfach 
nicht. Meine Lehre als Elektro- 
monteur verlangt viel von mir. 
Den weitesten Weg hatte ein 
Brief aus Bulgarien. 

brigens: Der Roller läuft 


prima! 
Jan Richter, Lübbenau 


Ein Dankeschön 


In der Jugendherberge in Jöh- 
stadt wurden wir sehr freund- 
lich aufgenommen. Die Zim- 
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mer waren perfekt eingerichtet, |Nur weil einem das Aussehen ei- 
das Essen hat geschmeckt, und |nes Jugendlichen nicht gefällt, 
ein vielseitiges Programm war- |darf man solche Vorwürfe nicht 
tete auf uns. Auf diesem Wege |erheben. 

Übrigens, bei Jugendlichen von 


herzlichen Dank an die Her- 
bergsleute! 14 bis unter 16 Jahren benötigen 
Romy Berger, Bärenstein die Hotels tatsächlich die 
schriftliche Zustimmung der EI- 

Zuviel Mädchen! ee en 
Ich möchte allen Mädchen, die pre ul var u od z 
auf meine Annonce geschrie- türlich immer verlangt. Wer i 
ben haben (nl 4868), danken, | noch nicht 14 Jahre alt ist, kann, |} 
und all jene, denen ich nicht unabhängig davon, ob eneZu M 
eg um Ver- stimmung vorliegt oder nicht, nie 
au get rg RR allein in einem Hotel übernach- 

in bißchen zuviel. ion. 


Timo, Dresden Staatsanwalt Dieter Plath 


Fotos: P. Söllner, Archiv 


Illustrationen: Jahsnowski, 
Isensee 
PARAGRAPHEN |!"Pressum 
eg u / 
"Mit 17 ins Hotel? 305 Erst; : 
i Postfach 43, Einschlupfloch ins Kreativität umfaßt 
schrifliche oder mündliche | Berlin, 1026 neue Jahrtausend viele Gebiete 


Zustimmung der Eltern inei- Sitz der Redaktion: Vorei j ; N 
nem Hotel übernachten? Benö- |Mauerstr.39/40, Berlin, 1080 ae Te a an ie kekne 0> 
tigt man überhaupt eine Zu- |Telefondurchwahl: 22 33 zu interessieren und wurde ge- |Mieske interessiert. Er ist mein 


stimmung von den Eltern? Chefredakteur: ; i i i 

: 4 genüber Informationen zur AG-Leiter (Geschichte), was ja 
Reginald B., Karl-Marx-Stadı |Wolfgang 2. 341 hie. 341 | Entwicklung von Schlüsseltech- |auch im Artikel erwähnt wurde. 
Die Antwort auf Ihre Frage ist |Sekretariat: Renate Mühle, 341 |noJogien aufgeschlossener. Seit |Seit-vier Jahren bin ich in die- 
ganz eindeutig: Niemand darf |stellv. Chefredakteure: ich an einem Computerkurs an |ser AG. Zur Zeit erforschen wir 
aus juristischen Gründen einem |Jugend: der Volkshochschule teilnehme, |unter dem Motto »750 Jahre 
Jugendlichen, der das 16.Le- |Karola Kretschmann, 332 weißich, hiermein »Einschlupf- |Berlin« die Geschichte von 
bensjahr vollendet hat, im Besitz |Kultur: loch« in das neue Zeitalter Berlin-Hohenschönhausen. Es 
von ausreichenden Geldmitteln |Ingeborg Dittmann, 342 mit all seinen verlockenden heißt, daß die Kreativität viele 
und eines gültigen Personalaus- Redakteure: Aufgaben für unsere Genera- |Gebiete umfaßt — sicher gehört 
weises ist, die Vermietung eines |Jugend: tion gefunden zu haben. auch das dazu. Ihr fragtet auch, 
Hotelzimmers verweigern. Ju- |Reinhard Gundelach, 344 Unsere Suuise von was Kreativität hemmt. - Hem- 

cht 


Kultur: 30 Mann su 


gendliche dieser Age nach konkreten |men wir uns nicht selber, wenn 
benötigen also keine schriftliche | Ines Landschek, 345 Möglichkeiten, die theoreti- wir uns für viele Sachen nicht 
oder mündliche Zustimmung der | Leserpost: schen Kenntnisse in der Praxis |interessieren oder uns vieles 
Erziehungsberechtigten. Forde- | Marina Leischner, 349 zu erproben. Ist es Euch mög- |nicht zutrauen? 

rungen der Hotels nach solchen Regina Hofmann, 348 lich, uns irgendeinen Berliner |Kathrin Suske (16), Berlin 
Zustimmungen sind demnach — | Bild: Thomas Schulz, 346 Betrieb, einen Klub o.a. zu ver- Ip 

wohlbemerkt bei dieser Alters- | Gestalter: i mitteln, der bereit wäre, uns rage nach 

gruppe — unzulässig. Rechts- | Steffen Jahsnowski, 347 einmal wöchentlich ab dem Wo 

grundlage hierfür bildet $51 des | Frank Wonneberg, 343 16.00 Uhr und später für ca. EEE ale ud 
Zivilgesetzbuches, wonach Ju- | Titel: Thomas Schleusing, drei Stunden sein Computerka- Fahle reibt, Kreativität ist die 
gendliche, die das 16. Lebensjahr | GTuppe 4 binett zur Verfügung zu stellen? |F% eye ng und Nützli- 
vollendet haben, Verträge selb- |Die Zeitschrift wurde 1978 mit | Dirk Andrascha. Glienicke ches zu schaffen. Kann man 


ständig abschließen können, dem Vaterländischen Ver- aber mit 14 oder 15 Jahren 
wenn die Zahlungsverpflichtun- |dienstorden in Silber, 1970 mit en Tree anhegen le Den nt ey envern, 
gen aus eigenen Mitteln erfüllt |der Artur-Becker-Medaille in | Berufsschulen mit entsprechen- fürs de = an 4 
werden können. Es anders zu Gold und 1975 mit der Erich- gen Computerkabinetten. Wo |vieät Äh K . run 
entscheiden, wäre ja auch nicht |Weinert-Medaille, dem Kunst- gbe es freie Kapazitäten? r 


ni Beitrag entnahm. Das ma; 
zu vertreten. Freilich kann es preis der FDJ, ausgezeichnet. ih an: rem ! 8 8 
Fälle geben, in denen der Hotel- | Herausgeber: - ja sein, aber wo? Ist es denn 
mitarbeiter Zweifel hat, daß der | Zentralrat der FDJ = Tr N EEE TER 
nn die Geaben auf x par mer ich sie (Ee » 
reelle Weise erwarb. Wer wei anfred Rucht 2 e be f ; 
besser als der Staatsanwalt, daß |»neues leben« erscheint monat- Freunde fördern Und in eigenständiger Arbeit 


es auch Jugendliche gibt, die ge- |lich im Verlag Junge Welt, Ich glaube, es fördert einen |2W Hause wird man da auch 
stohlen haben. Aber wenn dieser | Preis: 0,80 M. Inkassozeitraum: | sehr, wenn man mit »Gleichge- ya de a Fun ke Holseißt 
Verdacht besteht, darf der Ho- | Vierteljahr; Abo-Preis: 2,40 M. | sinnten« über etwas diskutiert. MN SEEN ANNIE zweißig 
telmitarbeiter nicht einfach Lizenznummer des Presseam- | Freunde, die anspornen, lassen " ER 
»nein« sagen, sondern dann muß |tes: 235; Druck: Berliner Druk- | einen immer neue Gebiete ent- 
er schon die VP informieren. kerei (Inhalt und buchbinderi- | decken und geben immer wie- 
Daß so ein Verdacht nicht ein- |sche Verarbeitung); Neues der neue Anregungen, kreativ 
fach »auf Verdacht« ausgespro- | Deutschland (Umschlag); Arti- | zu werden. 

chen werden darf, versteht sich. |kelnummer: 43 232 (EDV) Conni Iser, Wittenberg 
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Wahre Freundschaft 
soll nicht wanken! (?) 


Ihr erinnert Euch? Im 

Heft 12/86 stellten wir Euch 
fünf unterschiedliche Freundes- 
paare vor. Das heißt — verschie- 
den waren sie eigentlich nur vom 
Alter, vom Beruf, von ihren ganz 
individuellen Charaktereigen- 
schaften her. Gleich aber waren 
sich alle Paare in ihrem hohen 
Anspruch an eine Freundschaft. 
»Wertvoller als der wahre 
Freund ist nichts. Nicht Geld, 
nicht Herrschaft.« Schon rund 
400 Jahre vor unserer Zeit ge- 
langte der altgriechische Tragö- 
diendichter Euripides zu dieser 
Einsicht. Und in Schillers »Ode 
an die Freude!« heißt es: »Wem 
der große Wurf gelungen, eines 
Freundes Freund zu sein...« 
Was Ihr heutzutage darüber 
denkt, wen Ihr Euch zum 
Freunde wählt, was eine Freund- 
schaft zusammenhält und was sie 
trennt — all dies soll sich mög- 
lichst streitbar auf diesen und 
folgenden Diskussionsseiten wi- 
derspiegeln. 


Gut Ding 
will Weile haben 


Ich fürchte, daß man heute viel 
zu schnell von Freundschaft 
und Liebe spricht. Ein Freund 
muß absolut zuverlässig sein 
sowie Toleranz und Vertrauen 
besitzen. Und wenn man sich 
Zeit nimmt, dies herauszufin- 
den beim anderen, hält eine sol- 
che Freundschaft auch ein Le- 
ben lang. Meine Freundin, mit 
der ich mich seit 1977 schreibe, 
würde mir da sicher zustimmen. 
Ein Ende unserer Freundschaft 
können wir uns überhaupt 
nicht vorstellen. In den letzten 
zehn Jahren haben wir uns oft 
gesehen und unsere gesamte 
Entwicklung gegenseitig ver- 
folgt. Ich hoffe, daß es so 
bleibt. 

Grit (18), Aue 


Fotos: Christina Glanz, Privat 


Freundschaft auf 
Zuwachs? 


Meinen Freund Th. lernte ich 
schon vor fünf Jahren kennen, 
als wir Lehrlinge waren. Wir 
sind zusammen in den Urlaub 
gefahren und zur Disko gegan- 
gen. Unsere Probleme lösten 
wir meistens gemeinsam. Th. 
z.B. hatte oft Probleme mit den 
Mädchen — aber er wußte ja, 
daß er jederzeit zu mir kommen 
konnte! Inzwischen ist er mit 
einer Schulfreundin von mir 
verheiratet, hat sogar schon ei- 
nen Sohn. Aber Th. und ich 
verstehen uns nach wie vor gut, 
mit seiner Frau treffe ich mich 
oft. Dann kramen wir beide in 
unseren Schulzeiterinnerungen 
rum — ohne Th., denn der ist 
z.Z. bei der NVA. 

Stephanie, Schönebeck 


Unterschätzt 


Mit meiner Freundin bin ich 
schon seit der Kindheit eng be- 
freundet. Mir gefällt besonders, 
daß sie so redet, wie sie denkt 
und fühlt. Aber vor einigen Jah- 
ren war sie plötzlich verschlos- 
sen und unsicher geworden. 


Liane bekam ein Kind — mit 16. 


Sie dachte wirklich, ich würde 
unsere Freundschaft deswegen 
lösen. (Ihre Eltern hackten 
auch auf ihr rum und hielten 
Moralpredigten.) Als sie be- 
merkte, daß wir trotzdem durch 
dick und dünn gehen können, 
war sie wie verwandelt. So be- 
wies sich unsere Freundschaft. 
Aber ehrlich gesagt, einen klei- 
nen »Riß« hat sie für mich seit- 
dem. Daß Liane so denken 
konnte, zeigte mangelndes Ver- 
trauen. Wir sprachen uns dar- 
über aus — ich denke, mit der 
Zeit wird es vergehen. 
Christine (20), Senftenberg 


Goldfreunde 


Meine Kumpels und ich halten 
fest zusammen- das ist mehr 
wert als fünf Kassetten voll 
Gold! Wer keine Freunde hat, 
kommt nur schlecht durch den 
Alltag. Wenn ich mir sicher bin, 
daß sie zu mir halten, wähle ich 
sie zum Freund. Das Gleiche 
gilt für meine Freundin. Ich 
fand ja Eure Frage dazu ein 
bißchen komisch ausgedrückt. 
Also: trotz Freundin habe ich 
meine Kumpels und sie ihre 
Mädchen. So für Geheimnisse 
(Sexualität, Schüchternheit 
usw.). 

Hartmut (19), Britta (18), 
Kindelbrück 


Verlieben kein 
Hindernis! 


Ich habe schon seit zweieinhalb 
Jahren so einen Freund, wie Ihr 
im Protokoll II (nl 12/86) be- 
schreibt. Mit meinem Freund 
Dirk kann ich über alles, was 
mir auf der Seele liegt, reden. 
An mehr als Freundschaft ist 
da gar nicht zu denken — Dirk 
ist vier Jahre älter als ich. Die 
beiden Freunde (Michael und 
Lutz), die sich wegen eines 
Mädchens zerstritten, muß ich 
kritisieren. Daran darf doch 
eine richtige Freundschaft nicht 
scheitern! Wenn nur einer von 
beiden mit dem Mädchen zu- 
sammenbleibt, bin ich der Mei- 
nung, der andere muß das ak- 
zeptieren. Auch wenn’s weh tut. 
Annett (15), Frankfurt 


Wissen, was man will 


Ich glaube 
nicht, daß die 
Dauer von 
Freundschaften 
so einfach fest- 
zulegen ist. Das 
kommt doch 
sehr auf die 
Tiefe der Bezie- 
hung an und 
auf die Begegnungen, die man 
später im Leben hat. Die mei- 
sten Jugendfreundschaften zer- 
brechen an der räumlichen 
Trennung. Allerdings kann 
man sich schreiben und besu- 


chen. (Ich z.B. habe heute noch 
Kontakt zu meiner ersten 
Freundin aus dem Kindergar- 
ten, obwohl ich vor neun Jah- 
ren weggezogen bin.) Trotzdem 
glaube ich, die frühen Freund- 
schaften sind nur selten dauer- 
haft. Die festeren entstehen 
wohl erst, wenn sich Meinun- 
gen und Interessen gefestigt ha- 
ben — z.B. während des Stu- 
diums oder der Berufsausbil- 


Se 
Katharina (16), Berlin- 


Nicht jeder Kumpel 
ist ein Freund 


Ich habe einen sehr kleinen 
Freundeskreis — den Leuten 
kann ich alles anvertrauen. 
Mein Bekanntenkreis ist natür- 
lich viel größer — aber ich 
unterteile eben in Freunde und 
Kumpel. Nicht jedem, mit dem 
ich freie Zeit verbringe, würde 
ich auch meine wichtigsten Pro- 
bleme anvertrauen. 

Carola (20), Frankfurt 


Von Freunden lernen 


kr Sind Jungen 
und Mädchen 
miteinander be- 
freundet, weiß 
man auch viel, 
besser, welche 
Eigenschaften 
der eigene Part- 
ner mal haben 
müßte. Wenn 
ein fester Partner von seinem 
Mädchen (oder von dem Jun- 
gen) verlangt, die bestehenden 
Freundschaften zu lösen, so 
zeugt das von wenig Menschen- 
kenntnis. Störend ist da oft das 
Gequatsche der Nachbarn... 
Steffi R. (18), Greiz 


Hier noch einmal 
unsere 
Diskussionsfragen: 


Was haltet Ihr von den hier ge- 
äußerten Meinungen zum Thema 
Freundschaft? Überprüft Euch 
selbst: Was bringt sie Euch? 
Nach welchen Gesichtspunkten 
sucht Ihr Euch Freunde aus? 
Wie sollte Euer Freund/Eure 
Freundin sein? 

Was meint Ihr: Kann es wirkli- 
che Freundschaft zwischen Mäd- 
chen und Jungen geben, selbst 
wenn einer von beiden einen an- 
deren »festen Partner« hat? 


Können Freundschaftsbeziehun- 
gen ein ganzes Leben halten? 


Eure Antworten solltet Ihr uns 
unbedingt und bald schreiben. 
Wenn Ihr habt, legt doch ein 
Paßfoto in den Brief. 

Unsere Adresse: 
Jugendmagazin »neues leben« 
Kennwort: FREUNDSCHAFT 
PSF 43 

Berlin, 1026 


pi 
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NEUES AUS 
WITTSTOCK 


Über drei Millionen T-Shirts und 
Sweatshirts produziert der VEB Ober- 
trikotagen »Ernst Lück« Wittstock 
jährlich für junge Leute. Aber der Be- 
darf an schicken T-Shirts ist immer 
noch nicht gedeckt, obwohl 52% der 
Beschäftigten des Betriebes in rollen- 
der Woche bzw. dreischichtig arbei- 
ten. nl sah sich um, was wir im ersten 
Halbjahr in den Jugendmodefachge- 
schäften aus Wittstock erwarten kön- 


das vorwiegend aus einem 


Baumwollgewirk mit gerauh- 
ter Unterseite besteht. Die 
vom VEB OTB »Ernst Lück« 
hergestellten Sweatshirts 
sind fast alle nach einem ein- 
fachen Grundschnitt Murat 


. Das hellblaue 


Modell hat eine Falte am Hals- 


ausschnitt, die durch einen 
großen Knopf gehalten wird. 
Ein wenig schien uns, daß der 


FINKES f 


Betrieb sehr mit die Mode be- 

stimmenden Accessoires spa- 

ren mußte, denn weder Druk- 
iefen, Schnallen od 


trieb hat große Erfahrungen 
mit der Herstellung von T- 
Shirts, auch mit den verschie- 
denen Druckdessins. Eine 


mal mitteilen. Schreibt uns 
eure Ideen, was auf einem T- 
oder Sweatshirt stehen sollte, 
wie immer an Jugendmaga- 
zin „neues leben«, PSF 
Berlin, 1026. 


Fotos: Günter Gueffroy 


Die superknappen T-Shirts 
oder Tops stammen vom Ju- 


Diese sexy T-Shirts wurden zu 
den neuen bedruckten Jeans 
von Shanty Rostock entwor- 


/ 


—:| 
twurf. [027 


B „Ernst Luck« Wittstock 
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Das Interview 


ni-Gespräch mit Elke Bit- 
terhof, stellvertretender 

Leiter des Festivalbüros 

ni: Wann ist diesmal Fe- 

stivalzeit? 


E.B.: Vom 15. bis 22. Fe- 
bruar. Doch bereits am 14. 
wird es einen Prolog, 
einen Festivalauftakt mit 
einem Konzert von Mikis 
Theodorakis und Maria Fa- 
randouri geben. Am 15. 
gibt's dann im Palast der 
Republik die offizielle Er- 
öffnungsveranstaltung. 


ni: Werden die Veranstal- 
tungen wieder an den tra- 
ditionellen Orten durch- 
geführt? 


E.B.: Ja, aber erstmals 
auch im Haus der sowjeti- 
schen Wissenschaft und 
Kultur. 


ni: Gibt es noch andere 
Neuerungen? 


E.B.: Zum Beispiel ein 
Konzert speziell für 
Schichtarbeiter. Das wird 
am 17.2. um 10 Uhr in der 
Volksbühne stattfinden. 
Und eine technische An- 
merkung: Karten gibt es 
erstmals nicht mehr allein 
im Haus der jungen Ta- 
lente, sondern für entspre- 
chende Veranstaltungen 
auch im Palast und in der 
Werner-Seelenbinder- 
Halle. 


ni: Elke, kannst du auf 
einige Höhepunkte des 
Festivals hinweisen? 


E.B.: Da gibt es viele. 
Ganz speziell möchte ich 
die Veranstaltung im 
Palast am 17.2. »Lieder für 
den Frieden — No SDI« 
nennen. Und natürlich die 
Politkirmes am 20./21.2. 


ni: Wer nun keine der be- 
gehrten Karten erwischt, 
wird der auch Gelegen- 
heit haben, Festivalatmo- 
sphäre live zu schnup- 
pern? 


E.B.: Na zum Beispiel bei 
den Foyerkonzerten im 
Palast, die nicht karten- 
pflichtig sind, am 15., um 
11.00 und um 15.00 Uhr. 


(Fortsetzung $. 22) 


Fotos: T.Schulz, V. Hedemann 
(5), G. Gueffroy (1) 


Gisela May 


It FESTIVAL DES 


Mikis Theodorakis 
Maria Farandouri 


Carlos Mejia 
Godoy 


EITER GEHT'S 
FDEN 
LGENDEN 
ITEN 


Abdullah 
Ibrahim 


FORTSETZUNG INTERVIEW 


nl: Welche internationa- (Südafrika), Remo Fernan 
len Gäste werden dies des (Indien), Illapu (Chile), 
mal dabeisein? Mercedes Sosa und Leon 
Gieco (Argentinien), Attila 
E.B.: Viele gute Bekannte the Stockbroker und The 
unseres Festivals, aber Neurotics (Großbritan 
auch Sänger und Grup nien), Mikis Theodorakis 
pen, die zum ersten Mal zu (Griechenland), Manguare 
uns kommen. Wir erwar Kuba), Dietrich Kittner 
ten u.a.: Abdullah Ibrahim (BRD) und viele andere. 


Wenn die Regierung untätig bleibt, muß der Bürger selbst handeln, sagte sich Dietrich Kittner, 
61, Hannoveraner Kabarettist und Theaterleiter. 

Erbost über die Weigerung der Bundesregierung, Südafrika durch fühlbare Wirtschaftssanktio- 
nen auf den Weg einer demokratischen Entwicklung zu zwingen, startete der sonst eher für fet- 
zige Satiren bekannte Künstler eine »Jedermann-Privat-Sanktion«. In gebräuchlichem Verbots- 
schilder-Stil ließ er, auch als Postkarten verwendbare, Aufkleber drucken. Unmißverständlicher 
Text: »SANKTION. 1. Aus Gründen der ausgleichenden Gerechtigkeit haben südafrikanische 
Staatsbürger weißer Hautfarbe hier KEINEN ZUTRITT. Zuwiderhandiungen werden als Hausfrie- 
densbruch geahndet. Ausnahmeregelungen gelten für aktive Apartheidsgegner. 

2. Waren aus der »Republik« Südafrika werden hier nicht angenommen oder verbraucht. 
Diese Sanktionen behalten Gültigkeit bis zur Haftentlassung Nelson Mandelas und aller ande- 
ren politischen Gefangenen, bis zur vollständigen Aufhebung der Rassentrennung und dar Er- 
richtung demokratischer Verhältnisse in Südafrika.« 

Nach Vorstellungen Dietrich Kittners sollen die Sanktions-Schilder bald an möglichst vielen bun- 
desdeutschen Wohnungs-, Büro- und Geschäftstüren prangen. Der Reinertrag dieser Aktion 
Dietrich Kittner (BRD) fließt vollständig der südafrikanischen Befreiungsbewegung zu. 


DAS ZITAT 


»Das politische Lied ist 
eine der großen For- 
men gesellschaftlich 
eingreifender Kunst, 
bereit und nützlich im 
Kampf für Frieden und 
gesellschaftlichen Fort- 
schritt. So ist es betei- 
ligt an der Verände- 
rung der Welt, verän- 
dert sich selbst.« 


Die Gruppe Grenada, durch viele Auf- 
tritte hierzulande bekannt, wird aus 
der Sowjetunion erwartet. 


Wo der Parachute Club spielt, bleibt kein Tanzbein 
ruhig, heißt es. Die Band legt auch selbst mal eine 
Tanzeinlage ein oder wechselt sich im Gesang mit 
dem Publikum ab. Die vier Frauen und drei Männer 
PJ spielen alle noch in anderen Bands, sind in.der Reg- 


u: gae-Szene von Toronto zu Hause oder haben eigene ’ 
We; Jazz-Funk-Gruppen. Vor Gründung der Band (Konrad Wolf, 1880) 
el (August 1982) spielten die vier Musikerinnen in rei- 
> nen Frauenbands. Lorraine Segato, Leadsängerin: The Parachute Club (Kanada) 


»Für uns ist die Besetzung von wichtigen Positionen 


einer Band mit Frauen schon lange eine Selbstver- 
era se lien — u 


Die Musik der Band läßt sehr viele Einflüsse erken- h \ ; 


nen; rhythmische stammen vor allem aus dem afro- 
karibischen Raum. Elemente von Soul, Funk und 
Jazz verschmelzen in ihren Songs zu einem unver- 
wechselbaren Stil. 

Zur Band gehören: Lauri Conger (keyb), Lorraine 
Segato (voc), Margo Davidson (sax), Julie Masie 
(perc), Billy Bryans (dr), Dave Gray (g) und Keir 
Brownstone (bg). 
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SINGEKALENDER '87 


innen nn nn 


17. Festival des politischen Liedes — Liedersommer der FDJ — 
vom 15.-22. Februar in Berlin vom 9.—-23. August in Berlin 
Kreis- und Bezirkswerkstätten Im Oktober: Internationale 
der FDJ-Singeklubs — April/Mai 5 Liedertournee der FDJ 
Zentrale Werkstatt der FDJ-Singeklubs — Podium des Arbeiterliedes — 
vom 12.-19. Juli in Erfurt im November in Dessau 
Greifswalder Singeklöne — 
im Dezember in Greifswald 


Sie vertreten die linke Seite der britischen Rockszene, 
die vor dem sozialpolitischen Hintergrund von Mas- 
senarbeitslosigkeit, Rassismus und Sozialabbau auch 
Musikern und Bands wie Elvis Costello, Clash, Paul 
Weller, Style Council und die Communards hervorge- 
bracht hat. 

ATTILA (eigentlich: John Baine) machte sich in Har-, 
low/Essex zunächst einen Namen als Dichter. 1978 be- 
gann er, Baßgitärre zu spielen, ging für ein Jahr nach 
Belgien, um dort in der Band eines Freundes mitzu- 
spielen. In Brüssel gründete er eine Zelle der engli- 
schen Musikerorganisation »Rock Against Racism«. 
1979 nach Großbritannien zurückgekehrt, landete. er 
bei der Suche nach einem Job an der Londoner Börse 
- er übersetzte die Bestellungen der Makler. Er sagt 
von dieser Arbeit: »Es war scheußlich — ich habe ge- 
sehen, wie schmutzig das Kapital arbeitet...« ATTILA 
verließ die Börse nach einem Jahr und begann, öf- 
fentlich aufzutreten. ATTILA, the Stockbroker 
Er spielte für die Frauen, die in Greenham Common und The Neurotics 

gegen die Stationierung amerikanischer Flügelraketen (Großbritannien) 

protestierten, er ist an der Kampagne für nukleare Ab- 

rüstung CND beteiligt, singt für den ANC und die 

Streikenden. »Aber das Wichtigste ist momentander Illapu (Chile) 


Wie immer daböi-der Okt 
berklub Berlin, Initiator und Be 
Mitorganisator des Festivals. 


Kampf in England gegen die reaktionäre Regierung«, Illapu - das Wort kommt aus der Ketschua-Spra- 
sagt ATTILA, der beim Liedersommer der FDJ 1986 in che und heißt »Blitz«. Die sich programmatisch so 
der DDR neue Freunde gefunden hat. nennen sind: Jaime, Jos&, Andrös, Miguel, Juan 

\ * Carlos und Roberto Märquez sowie Eric Maluenda. 


»Living In Unemployement« (Leben mit der Arbeitsio- Die fünf Brüder und ihr Freund singen von Kindheit 
sigkeit) heißt die jüngste LP der Neurotics. Auch sie an zusammen. Sie gründeten die Gruppe 1970 als 


waren Gast beim '86er Liedersommer der FDJ in Ber- Teil der demokratischen Kulturbewegung der Uni- 
lin: dad Popular. Eine Zeitlang lebten sie dann im Nor- 
Steve Drewett (g, voc) und Colin Dredd (bg, voc) den mit den Indios, lernten alte Instrumente, Sitten 
gründeten die Band 1977 — zu einer Zeit, da überall in und Gebräuche kennen. All die Jahre über beteilig- 
Großbritannien die Punkbands wie Pilze aus dem Bo- ten sie sich an der Erforschung der chilenischen 
den schossen. 1978 holten sie sich den Trommler Si- Folklore. Vieles davon haben sie noch heute im Re- 
mon Lomond dazu. pertoire. 
Die hohe Jugendarbeitslosigkeit in Großbritannien ist Nach dem militärfaschistischen Putsch 1973 war Il- 
ein Problem, mit dem auch die Band konfrontiert ist. lapu (sie lebten in Antofagusta) untergetaucht. Spä- 
Simon und Colin sind direkt davon betroffen. ter versuchte die Junta, die populäre Gruppe zu 
Steve Drewett schreibt die Texte der Band. Darin set- »kaufen«. 1981 wurde Illapu ausgewiesen. Seitdem 
zen sich die Neurotics mit der politischen Situation in leben und arbeiten sie in Frankreich. Illapu: »Es be- Wenn 
ihrem Land, mit deren Auswirkungen vor allem auf drückt uns sehr, in einer Zeit wie dieser nicht prote- 
junge Leute auseinander. Dazu gehört zum Beispiel stierend in Chile sein zu können... Doch in keinem 
auch der Umstand, daß die Thatcher-Regierung das Moment vergessen wir, daß wir von dort gekom- 
südafrikanische Apartheidsystem unterstützt. men sind und daß wir dahin auch wieder gehen wer- 
Die Neurotics gehören wie auch ATTILA und Billy den.« 
Bragg der alternativen Künstlervereinigung »Red 
Wedge« (Roter Keil) an, die mit ihren Aktionen den Textredaktion: Ingeborg Dittmann 


Wahlkampf der englischen Labour Party unterstützt. Fotos: Hedemann, Hohmuth, Rehfeldt, Schulz, Archiv, Wegner 


In Paris reißt man die Morgue nieder; 
schon seit langem hatte das ebenerdige 
Haus auf der Cite-Insel aufgehört, ein 
Rendezvousplatz neugieriger und sen- 
sationslüsterner Passanten zu sein, das 
Tor war gesperrt, und wer in den letzten 
Jahren hineinwollte, mußte klingeln und 
-issich. dem Portier mit seinen Befürchtun- 
| gen legitimieren: Man fragte zitternd, 
‚| ob nicht seit gestern. ein Kind in rotem 
attunkleidchen hier abgeliefert worden 
war, Ob nicht in der letzten Woche eine 
brünette siebzehnjährige Frau in 
ä angerem Zustande hier Unterkunft 
gefunden habe oder ein Greis mit Krük- 
ken. Verneinte der Portier, so konnte 
der Frager von dannen gehen, bis zum 
nächsten Tage von einem Hoffnungs- 
schimmer erhellt. Die großen Tage der 
Pariser Morgue waren vorbei, die Kata- 
strophen der unbekannten Toten. 

2 Leichen vom Tage des Bastillenstur- 
-" nd längst agnosziert, die nachfol- 
oanden der großen und der zwei kleinen 
Revolutionen sind vergessen, in den La- 
byrinthen der Katakomben vermodert, 
und seit dem Mai 1871 hat die Pariser 
Morgue fast nur Einzelgäste beher- 
bergt, so wenige, daß es sich nicht 
mehr lohnte, sie zu einem Ausstellungs- 
objekt für Gaffer zu machen. Daher 
fällt das Totenhaus von Paris dem Tode 
anheim. Aber in Berlin in der Hannover- 
schen Straße ist fast täglich die Tafel 
hochgezogen: »Leichenschauhaus ge- 
öffnet.« Der Kampf ums Dasein ist in 
Berlin unvergleichlich mörderischer, 
hier ist auch Erwerbs- und Liebesleben 
noch immer von militaristischer Menta- 
lität ergriffen, und um alle Todesopfer 
ohne Schauhaus sicherzustellen, müßte 
man jedem Bewohner eine Legitima- 
tionskapsel an die Tasche nähen lassen, 
wie den Soldaten der Marschkompa- 


V ährend das Pariser Leichenschauhaus 
eine Vergangenheit hat, hat die Berliner 
Morgue eine Gegenwart. 

In den Umsturztagen von 1918 waren 
Hekatomben von Erschossenen hier auf- 
gestapelt, zur Zeit der Spartakistenauf- 
je im März 1919 brachte jeder Tag 
Zuwachs von hundertfünfzig bis 
hundert Leichen, hierher schafften 
inige Soldaten einen »unbekannten 
Mann, auf dem Wege zur Rettungssta- 
tion gestorben«, als ob sie nicht gewußt 
hätten, daß dieser »Unbekannte« Karl 
Liebknecht heiße, der einzige Abgeord- 
nete Deutschlands, der gegen den Krieg 
gekämpft hatte, der einzige, der allen 
Menschen Deutschlands und des Aus- 
lands bekannt war. Hierher wurde ei- 
nige Wochen später eine »unbekannte 
Frauensperson« geschleppt, aus dem 
Landwehrkanal aufgefischt: Man stellte 
fest, daß der Leichnam hundertzehn 
Kolbenhiebe und etwa dreißig Tritte von 
genagelten Schuhsohlen aufweise und 
daß die Tote Rosa Luxemburg heiße. 

„| Hierher brachte man 1922 den Soldaten 
| de " französischen Kontrollkommission, 
der in der Friedrichstraße erstochen 


(geschrieben 1925, entnommen aus dem »bb«- Band E.E.Kisch, Razzia auf der Spree, Aufbau- Verlag 1986) 


worden war, wofür Deutschland eine 
Million Goldmark Sühne zahlen mußte; 
in der kreuzgeschmückten Totenkapelle 
des Leichenschauhauses, von wo nur 
die Verlassensten der Verlassenen zu ih- 
rer Beerdigung gefahren werden, 
sprach der Rabbiner den Totensegen, 
und Ententegenerale umstanden in Gala 
den Sarg. Auch der Generalgouverneur 
Armeniens, Dschemal Azmi Bey, und 
sein Freund, Professor Bachaddin Sha- 
kir, die in der Uhlandstraße von persi- 
schen Fanatikern erschossen worden 
waren, und der Redakteur Nabakoff, 
den im Saal der Philharmonie die gegen 
Miljukoff gerichtete Kugel traf, der ehe- 
malige Großwesir Talaat Pascha*, der 
von Feinden der Jungtürken im Berliner 
Westen den Todesstoß empfing, und 
der indische Autonomist und England- 
feind Sahir Ahib fanden im selben Jahr 
hier ihre vorletzte Ruhestätte. 

Das waren politische Affären, die Auf- 
sehen hervorriefen, und die Namen ih- 
rer Opfer waren in aller Munde. Jedoch 
die Opfer des rasanten Berliner Erwerbs- 
tempos bleiben zumeist auch unbe- 
kannt, wenn man ihre Namen festge- 
stellt hat: Am Tage, da der Telegrafen- 
draht ausführlich über die Leichenfeier 
Rathenaus berichtete, meldete er im 
Ausmaß eines Telegrammblanketts, 
daß fünfunddreißig Menschen tot ins 
Leichenschauhaus gebracht wurden; 
sie hatten sich auf die Trittbretter eines 
Stadtbahnzuges stellen müssen (weil 
der schon überfüllt war und der nächste 
erst nach fünf Minuten ging) und waren 
in der Schönhauser Allee durch einen 
entgegenkommenden Zug hinunterge- 
fegt und überfahren worden. Das Haus 
von Rudolf Mosse stürzte ein, und vor 
den Auslagskästen im Leichenschau- 
haus stauten sich Frauen und Kinder, 
um in den ausgestellten Resten von 
dreizehn Menschen ihre Gatten und Vä- 
ter zu erkennen. 

In den unterirdischen Kammern, die 
nicht für die Besichtigung frei sind, da 
hier nur die Leichen aufbewahrt wer- 
den, deren Namen man kennt, deren To- 
desursache aber (nach Paragraph 157 
der deutschen Strafprozeßordnung) im 
anstoßenden Obduktionssaal oder im 
Institut für Forensische Medizin festge- 
stellt werden muß, ist kein Plätzchen 
leer. Drei übereinander angebrachte 
Bretter hat jede dieser Kabinen, und auf 
jedem liegt ein toter Mensch: ein Mäd- 
chen mit rotem Bubikopf, Frauen, die 
sich mit Leuchtgas oder mit Kohlengas 
umbrachten, Männer mit Revolver- 
schüssen in der Herzgrube oder mit zer- 
schmetterten Gliedmaßen — Sprung 
aus dem Fenster. Einen hohen Prozent- 
satz stellen Frauen, die keinen Selbst- 
mord begehen wollten und ihn doch be- 
gingen (oder begehen mußten), indem 
sie eine unbefugte Operation an sich 
vornehmen ließen. Kleine Kinder sind 
immer da, Neugeborene, sechs Wo- 
chen und ein Jahr alte, manche wie 
Puppen im Spielwarenladen daliegend, 


manche wie wächserne Weihnachtsen- 
gelchen, doch muß sich erst erweisen, 
ob nicht Mißhandlung oder Kindesmord 
sie so frühzeitig zu Engeln gemacht hat. 
Hinter den Schaufenstern der Publi- 
kumshalle liegen auf schrägen Brettern 
mit ihren Kleidern bedeckt die Namenlo- 
sen. Wasserleichen, violett und furcht- 
bar aufgeschwemmt, mit Zetteln, »am 
Schleusenufer geborgen«, »am Kott- 
busser Ufer geborgen«, »im Nordhafen 
aus dem Wasser gezogen«, »aufge- 
fischt beim Bahnhof Jungfernheide, 
Charlottenburg ...«. Und die Erhängten 
aus dem Tiergarten. 
Sind Tote hier in den Schaukästen, 
dann fehlt es ihnen auch an lebenden 
Besuchern nicht. Die Tafel »Leichen- 
schauhaus geöffnet« ist eine Einladung. 
Kutscher steigen ab, ihr Gefährt auf der 
Straße stehenlassend, Schulkinder ver- 
suchen einzudringen, aus den Geschäf- 
ten und Häusern holt der Nachbar den 
Nachbarn zur unentgeltlichen Schau- 
stellung; Habitues und Passanten trei- 
ben sich in der Halle umher, die in ihrer 
langgestreckten Form, mit dem Glas- 
dach und der metallenen Geländer- 
stange wie der Raubtierpavillon des 
Zoologischen Gartens aussieht; die Le- 
benden apostrophieren die Toten in den 
gläsernen Käfigen mit berlinisch-zyni- 
schen Bemerkungen: »Mensch, du hast 
dir janz dufte ausjebadet!« — »Nu werde 
ick sechs Wochen lang keen Wasser 
trinken könn’!« — »Kiek mal den an: der 
sieht ja wie'n Gorilla aus!« oder: »Die 
lacht ja — also scheint's drüben janz 
schön zu sein.« — Die rohesten Witzrei- 
ßer sind die sentimentalsten. Daß wirk- 
lich durch das Ausstellen jemand fest- 
estellt wird, kommt selten genug vor. 
ed doch die Leiche eines im Hambur- 
ger Yoshiwara in der Schwiegerstraße 
verstorbenen Greises einen ganzen Tag 
lang öffentlich im dortigen Schauhaus, 
ehe man sicherstellen konnte, daß es 
der König von Dänemark sei.) Nach drei 
Wochen dieses Verkehrs der unbekann- 
ten Toten mit den Lebenden holt man 
die Leichen aus ihren Glashäusern, wo 
ein Ventilatoren- und Röhrensystem sie 
mit eisiger ammoniakkomprimierter 
Luft frisch erhalten hat, sperrt sie in ei- 
nen magistralisch beigestellten Sarg, 
genannt »Nasenquetscher«, und be- 
gräbt sie. Aber nicht, bevor man sorg- 
fältig Photographie, Personenbeschrei- 
bung, Todesart, Monogramme der Wä- 
sche, Proben von Hemd-, Hosen-, 
Rock-, Mantel- und Hutstoff, Knöpfe 
und Tascheninhalt in die umfangreichen 
Regale des Kommissariats zur Sicher- 
stellung von Leichen eingereiht hat — 
noch am Grabe pflanzt man die Hoff- 
nung auf. 


* Kisch reiht hier wahllos aneinander. Je 
der politische Mord hat seine eigene Ge 
schichte. Zur historischen Rolle Talaat Pa 
schas bringt nl demnächst einen gesonder 
ten Beitrag. 


Illustration: Jürgen Haufe 
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Schwärzen gefällig? 
Schwärzen gehört dazu. 
Gehört zur Spergauer 


Lichtmeß, wie die 
Schwarzmacher selbst, 
wie Pritscher, zottliger 
Erbsbär, Bändermann 
und ein Dutzend ande- 
rer kurioser Gestalten. 
Lichtmeß ist ein jahr- 
tausendealtes heidni- 
sches Frühlingsfest, das 
heute noch von der 
Spergauer Jugend be- 
gangen wird. 


Von Jürgen Jankowsky 


An jedem ersten Sonntag im Februar 


steht das kleine Dorf Spergau Kopf. 
(Spergau liegt links oder rechts der 
Leuna-Werke, je nachdem, von wo ihr 
kommt.) Das Frühlingsfest ist aus dem 
Leben der Spergauer nicht wegzuden- 
ken, wie bei anderen die Faschingsge- 
sellschaft, nur daß die Lichtmeß halt et- 
was Einzigartiges ist. Gespräche über 
die Lichtmeß gibt es, wo immer sich 
Spergauer begegnen, das ganze Jahr 
über. Die Vorbereitungen beginnen spä- 
testens, wenn es winterlich wird. Ver- 
ständlich, ein Schwarzmacher hat an 
die 150 Stunden zu schneidern, ehe sein 
Jackett auftrittsfertig ist. 


Ränge, Rangeleien in 


der 


Lichtmeßgesellschaf t 


Die jüngsten und niedrigsten sind die 
rundlichen Eierfrauen. Hinter der Mas- 
kerade verbergen sich 14jährige Jungs. 
Die Pritscher, spitzhütig und weißge- 
kleidet, sind ein Jahr älter. Diesen fol- 
gen die wiederum ein Jahr älteren 
Schwarzmacher. Die Uralthierarchie 
läßt nur den Aufstieg von Jahr zu Jahr, 
von Figur zu Figur zu. Dem Schwarzma- 
cher folgt der Soldat, dem der Wurst- 
stangenträger, Kutscher, das Korn- 
weib, der Schnurradmann, uff, und 
über weitere Figuren ist man endlich 
Läufer, auch Bändermann genannt, die 
wohl prächtigste und bedeutungsvollste 


Strich 
auf 


Stirn und Wangen 


Lichtmeßperson, der Herold des Früh- 
lings. Ein Stop gibt es: Wer heiratet, 
scheidet aus, kann nicht weiter aufstei- 
gen. Jede Karriere fordert nun mal Op- 
fer. Da gab es zuweilen schon »Vor- 
Ehe-Dramen«. Aber auch andere Opfer , 
sind zu bringen. Gerald, der im letzten 
Jahr den Bär mimte, war nach dem an- 
strengenden Fest drei Kilo leichter. Und 
daß die »Vögel« anderntags heiser sind, 
ist auch kein Geheimnis mehr. 


Daß die Funken nur so 


sprühen 


Bevor der erste Sonnenstrahl das Dorf 
erreicht, so gegen sieben, versammelt 
sich die Gesellschaft vor der »Linde« 
zum Umzug durch den Ort. Hoch zu 


) Schwarzmacher 
und  Pritscher 
lauern hinter 
allen Ecken, er- 
spähen ihre 
Opfer überall. 

) Weglaufen hilft 
nicht. Schließ- 


) Als erster betritt der Läufer mit seinem 
persönlichen Beschützer Höfe und Häuser, 
verkündet seine Frühlingsbotschaft. 

3) Puderfrau (eigentlich ein Mann) nebst 
Schurradmann. 
‚ Der Erbsbär gebärdet sich noch einmal 


lich wird man ? U 3 I wild. 


doch _gezeich- 
net. 


Roß überprüft der Registrator die An- 
wesenheit: »Ferdinand Sausebraus?« — 
»Hier!« (ruft‘s im Chor). »Gottlieb 
Schlenkert?« — »Hier!« (ruft's im Chor). 
»August Steifhahn?« - »Hierll!...« 

Die Pferde ziehen einen Pflug zu Felde, 
daß die Funken nur so vom Straßenpfla- 
ster sprühen. Denn der Winter soll ver- 
trieben werden, und zum Glück der wie- 
dererwachenden Natur gesellt sich 
zwingend die Notwendigkeit der Arbeit; 


nur wer sät, wird ernten. Auf ein geheim- 


nisvolles Zeichen hin löst sich der Zug 
plötzlich auf, Schwarzmacher und Prit- 
scher stürzen auf die Mädchen, auf die 
Schaulustigen zu und beginnen ihr Ta- 
geswerk. Ehe man sich versieht, ist man 
schwarz geschmiert. Sich wehren muß 
nicht sein, denn der schwarze Strich ist 
ein Glücksmal. Es bedeutet, der Winter, 
alles Alte, Kalte und Erstarrte sei aus ei- 
nem vertrieben. Wie gesagt, es ist ein 
altes heidnisches Treiben. 


Während die bunte Karawane, vornweg 
‘ne Blaskapelle, bis zum Abend von 
Haus zu Haus, von Hof zu Hof zieht, be- 
geben sich die Küchenmädchen in die 
Lichtmeßküche, um fürs leibliche Wohl 
der Gesellschaft und aller Gäste zu sor- 
gen. Aber auch die Figuren der Kara- 
wane schaffen heran, sie sammeln bei 
ihren Auftritten im Dorf - sie singen, 
tanzen, verkaufen Plunder, lassen am 
Glücksrad drehen und vom Lichtmeß- 
schnaps kosten - Eier, Würste, Kuchen 
und Milch zum gemeinsamen Verzehr. 
(Heischegehen nennt sich das.) Der Tru- 
bel findet seinen Höhepunkt beim Licht- 
meßtanz. Es geht in wahrer Frühlings- 
stimmung bis tief in die Nacht... 


Fotos: Ulrich Kneise 


Von Dr. Wolfgang Domscheit 


Es reicht nicht, nur gegen das 
Rauchen zu reden und die Zu- 
hörer in den Vorträgen von 
der Schädlichkeit des Tabak- 
gebrauchs das Gruseln zu leh- 
ren. Man muß etwas unter- 
nehmen. Vielleicht direkt und 
aktiv in die Sphären der Ju- 
gendlichen eingreifen. Als 
Arzt halte ich u.a. Vorträge im 
Schwangerenerholungsheim 
und in Lehrlingswohnheimen. 
Aber ich wollte, gerade als 
meine Töchter ins Diskoalter 
kamen, breiter wirken. 


Erste Gespräche führte ich mit 
dem Leiter des Kulturhauses 
von Müncheberg, der anfangs 
nicht sofort begeistert war, 
befürchtete, daß die Veran- 
staltung nicht genügend be- 
sucht würde. Er änderte seine 
Meinung nach einem Kurauf- 
enthalt und war dann mein er- 
ster Verbündeter für das 
Unternehmen »nikotinfreie 
Disko«. In vielen Vorträgen 
sprach ich mit den Jugendli- 
chen darüber, diskutierte iin den 


Berufsschulen von Münche- 
berg und mit den Schülern der 
damaligen 9. und 10.Klassen 
der Hans-Beimler-POS. So- 
wohl Raucher als auch Nicht- 
raucher hatten nichts gegen 
unsere geplante Veranstal- 
tung. Die Raucher billigten 
den Nichtrauchern gleiches 
Recht zu. Das klingt zwar fair, 
ist es aber nicht ganz. Warum 
müssen die Nichtraucher von 
der Gunst der Raucher abhän- 
gig sein in ihrem Recht auf 
frische Luft und Gesundheit? 
Vor drei Jahren meinten die 
Raucher, daß vielleicht doch 
nicht so viele zur Nichtrau- 
cher-Disko kämen, weil sie 
sich ja einschränken müßten. 
Die Mitarbeiter des Kulturhau- 
ses aktivierten besonders die 
Jugendlichen vom Jugend- 
klub, die bei Veranstaltungen 
vorrangig die Ordnungsgrup- 
pen stellen. Die Jugendlichen 
als Partner zu gewinnen war 
ganz wichtig. Dennoch: Es ist 
nicht ganz einfach, etwas zu 
tun, was zwar nützlich und ge- 
sund ist, aber doch vom ein- 
zelnen Aktivität gegen die ei- 
gene Schwäche verlangt. Ich 
mußte weiter an der »Sache« 
dranbleiben. Die erste nikotin- 


freie Disko fand am 28.12.1983 
statt. Sie ist seitdem fast im- 
mer ausverkauft. 


Stimmen zur nikotinfreien 
bt) Disko: 

'olker Bäsell (18), Kfz-Elek- 
triker: Ich bin Raucher, finde, 
die n.f.-Disko aber gut. Wenn 
man nach Hause kommt, rie- 
chen die Sachen nicht so. 
Diese Disko ist für mich eine 
Unterstützung beilmeinen Be- 
mühungen, mir das Rauchen 
abzugewöhnen. | 
Detlef Oppelt (17), Lehrling: 
Ich bin Nichtraucher und gehe 
gern tanzen. Hier ist wenig- 
stens, wenn auch hur einmal 
im Monat, die Luft sauber. Ich 
wünsche mir solche Diskos 


viel häufiger und auch in ande- 


ren Jugendklubs. 

Christine Dreßler (17), Lehr- 
ling und stellvertretende Ju- 
gendklubleiterin: N.f.-Disko 
ist grundsätzlich eine gute Sa- 
che. Ich rauche dann weniger. 
Am nächsten Morgen fühle 
ich mich immer wohler. Viel- 
leicht schaffe ich es dadurch, 
mit dem Rauchen aufzuhören. 
Astrid Neumann (19), Kran- 
kenschwester: Ich finde es 
gut, daß es solche Veranstal- 


tungen gibt. Rauchen kann ich 
auch zu Hause, hier möchte 
ich mich unterhalten und amü- 
sieren. 

Olaf Klemke (19), Mechanisa- 
tor: Es müßten mehr Raucher- 
inseln dasein, dann könnte im- 
mer n.f.-Disko sein. Im Saal 
will ich tanzen und nicht unbe- 
dingt rauchen. 

Holger Tschernewski (18), 
Lehrling: Die Luft ist klar, die 
Augen schmerzen nicht. Im In- 
ternatszimmer merkt man 
ganz genau, ob einer aus einer 
n.f.-Disko kommt. Meine Zim- 
merkumpels wollen sich jetzt 
das Rauchen abgewöhnen. 
ganz genau, ob jemand aus ei- 
ner n.f.-Disko kommt. Meine 
Zimmerkumpels wollen sich 
jetzt das Rauchen abgewöh- 


nen. 

Enrico Grenz (17), Lehrling: 
Oft fängt man erst auf einer 
Disko mit dem Rauchen an. 
Eine n.f-Disko ist für mich 
eine Erleichterung, ich werde 
nicht zum Rauchen verführt. 
Anneliese Thau 

(Leiterin des Kulturhauses 
Müncheberg}: Es war nicht 
immer ganz einfach, die n.f.- 
Disko durchzustehen. Die mei- 
sten Jugendlichen begrüßen 
diese neue Form der Disko, 
die für den Kreis und Bezirk 
beispielgebend ist. Aber nicht 
alle sehen den eigentlichen 
Sinn ein. Diese Veranstaltun- 
gen werden ein Erfolg, weil 
der Jugendklub und die Ord- 
nungsgruppen ganz aktiv da- 
bei sind. Dennoch müßte auch 
in der Schule mehr Gesund- 
heitserziehung auf dem Lehr- 
plan stehen, damit die Ju- 
gendlichen nicht von der ge- 
liebten »Lulle« abhängig sind 
und einsehen, daß es ohne 
blauen Dunst viel schöner ist. 


reicht man 
viel. Wir 


Tourismus 


Ich habe von meinen 
Freunden gehört, daß es 
seit einiger Zeit einen »In- 
ternationalen Bergwander- 
weg« gibt. Da ich ein ab- 
soluter Wanderfan bin, 
würde ich gern mehr dar- 
über wissen. 
Klaus $., Hoyerswerda 
Ja, den gibt es, nl berich- 
tete mehrfach darüber. 
Seit 1983 gibt es diesen 
»internationalen Berg- 
wanderweg der Freund- 
schaft« Eisenach-Buda- 
pest. Er ist eine Gemein- 
schaftsaktion der Touri- 
stenverbände sozialisti- 
scher Länder: der DDR, 
der ÜSSR und der Ungari- 
schen VR. Unsere Repu- 
blik wird dabei durch den 
Kulturbund der DDR ver- 
treten, der dafür ein extra 
Wanderheft herausgege- 
ben hat. Dieses Heft kann 
man über das Bezirksse- 
kretariat des Kulturbundes 
bzw. über die Bezirksse- 
kretariate der Bezirke Er- 
furt, Gera, Karl-Marx- 
' Stadt und Dresden zu ei- 
nem Preis von 2,00 M be- 
ziehen. Hier die Berliner 
Adresse: Kulturbund der 
DDR, Johannisstr. 2, Ber- 
lin, 1040. In diesem Wan- 
derbuch sind die genauen 
Wanderrouten, die Bedin- 
gungen und die Kontroll- 
stellen enthalten. Die Ge- 
samtlänge des Wanderwe- 
ges in der DDR beträgt 
760 Kilometer und verläuft 
vom Thüringer Wald, dem 
Erzgebirge bis in die Säch- 
sische Schweiz. Als Grenz- 
übergangsstelle ist 
Schmilka zu benutzen. 


Es ist zwar noch etwas 
Zeit bis zum Sommer, 
aber trotzdem wird die 
Urlaubsplanung allmäh- 
lich akut. Ich will in die- 
sem Jahr mit meinen 
Freunden zeiten. Nun 
meine Frage: Bei meinen 
Eliten fand ich einen 
Campingwegweiser von 
1973. Stimmt der eigent- 
lich noch? 

Thomas Bebecke, 
Eisenach 


Matthias Biskupek 

Der 

Bauchnabel 

Dane Verlag; | 
a 


Das hätte eine großartige 
Liebesgeschichte werden 
können. Die Ausgangssi- 
tuation, die sich Matthias 
Biskupek ausgedacht hat, 
ist von der besten Art: Ein 
verregneter Zeiturlaub. 
Maria, das Mädchen mit 
dem beeindruckendsten 
Bauchnabel der Welt, 
wird nicht nur vom schö- 
nen Wetter, sondern auch 
noch von ihrem Freund 
verlassen. Manfred Eu- 
mert, »Eumel« genannt, 
ebenfalls schlechtwetter- 
geschädigt, ist auf einem 


Stielke, Heinz... 
fünfzehn 


DEFA/Regie: 

Michael Kann 

Es ist die Schicksalsge- 
schichte mit tragisch-ko- 
mischen Zügen des 15jäh- 
rigen Gymnasiasten und 
Hitlerjungen Heinz Stielke 
im letzten Jahr des zwei- 
ten Weltkrieges. Seines 
Zeichens Rottenführer, 
trifft es ihn wie ein Keu- 
lenschlag, Halbjude zu 
sein. Er fällt unter das 
Blutschutzgesetz — kein 
Gymnasium mehr, keine 
Freunde. Der Vater ist für 
Volk und Vaterland im 
Krieg gefallen, die Mutter 
bei einem Bombenangriff 


An langen Winterabenden 
hat man manchmal mehr 
Zeit und Muße, sich in 
Ruhe Musik — zum Bei- 
spiel von Schallplatten - 
anzuhören. Wenn diese 
Musik außerdem dazu bei- 
trägt, sich ganz assoziativ 
nach eben einem langen 
Winter nun wieder den 
Frühling herbeizuträumen, 
dann erreicht sie doch ei- 
nen ganz und gar nicht un- 
wichtigen Effekt, nämlich 
Herz und Seele — kurz das 
Gefühl - anzusprechen. 
Solche Gedanken hatte 
ich jedenfalls beim Anhö- 
ren der LP »Regendurst« 
mit den »Gitarrenballa- 
den« (wieder eine neue 
musikalische Schubfach- 


Braut abhanden gekom- 
men. Maria und Eumel 
treffen sich im Regen vor 
einer Kneipe. Nun könnte 
die Geschichte losgehen. 
Sie geht auch los, aber 
bald entsteht der Ein- 
druck, als hätte sich Mat- 
thias Biskupek Maria und 
Eumel und ihre Reise 
durch das Land nur des- 
halb einfallen lassen, um 
HO und Dorfkonsum, 
Reichsbahn und Gaststät- 
tengewerbe, iInternats- 
ordnungen und Klassen- 
festfeierer nach kurzat- 
mig-kabarettistischer Art 
auf die Hörner zu neh- 


Matthias Biskupck 


anderen Zeltplatz die[)ep Bauchnabel 


senswert und bietet aus- 
reichend Möglichkeiten 
sowohl für Identifikation 
als auch für Konfronta- 
tion, 


sichten, das ist schon le- 


»Der Bauchnabel« 
ist M. Biskupeks drittes 
Buch, und der nörgleri- 
sche Rezensent muß zu- 


geben, sein bisher be- 


Günter Koch 
Himmlische 


2 Soldaten 


Militärverleg der DDR; 
Mark 


Unter den Sekten, die in 
westlichen Ländern für 


men. Dennoch, was uns |- Jugendliche nicht weni- 


der Autor über Maria und 
Eumel erzählt, über ihre 
An-, Ein-, Aus- und Welt- 


den endgültigen Sieg der 
Revolution kämpfen. In 


Glaube, Liebe, 


Hoffnung Den „Hersoeifizieren „sich 
. aube, Liebe uni off- 
nah Ben nung auf ein besseres, 


lichteres Morgen. Ein Film 
der starken Worte und 
Bildsprache, bei dem 


Als die »Irrfahrt zweier 
Iwans durch Zeit und 
Raum« umriß Hauptdar- 


a sehr viel von der russi- 
Zange Baenrrrg oe an schen Seele rüberkommt. 


schreibt die 20er Jahre | Drei Männer 
dieses Jahrhunderts. Da 

ziehen zwei Iwans durchs | und ein Baby 
russische Land, um nach Frankreich/Regie: 
Moskau zu gelangen. Sol- | Coline Serreau 

dat der eine, der andere | Drei Männer kümmern 
fast ein Kind noch, | sich hinreißend um ein 
Waise, namenlos, mit | Baby, was ihnen quasi 
poetischer Begabung. Ihn | über Nacht ins Haus 
gilt es zu schützen, er ist | schneit. So wie die kleine 
die Hoffnung derer, die in | Marie hat es bisher noch 


in 

ums Leben gekommen. 
Aus dem »Auserwählten« 
wird über Nacht ein Aus- 
gestoßener, Gejagter. Er 
wehrt sich mit Händen 
und Füßen. Doch es nützt 
ihm nichts. 

Der Film ist sehr emotio- 
nal angelegt und vor al- 
lem für junge Leute ge- 
macht. Im Film werden 
Motive von Wolfgang 
Keliners Jugendroman 
»Abenteuer wider Willen« 


benutzt 


kategoriel?) des Berliner 
Akustik-Gitarristen Ralf 
Kothe. Sein AMIGA-Debüt 
gab er ja seinerzeit auf ei- 
ner Kleeblatt-LP, nunmehr 
15 eigene Stücke auf sei- 
ner ersten eigenen LP. 
Und es ist zunächst mal 
wie mit dem heimatlichen 
Blues oder Heavy Metal, 
auch Gitarrenmusik dieser 
Art gibt es nicht allzuviel 
von landeseigenen Künst- 
lern. Neben dem unüber- 
hörbaren Talent, der Fin- 
gerfertigkeit, dem Ideen- 
reichtum und der Variabili- 
tät im Wechselspiel auf 6- 
und 12-Saiten-Gitarren, 
der Konzert- und Slidegi- 
tarre (letztere ist diese mit 
dem schön gleitenden 


diesem Bürgerkrieg für | keine Frau geschafft, 


»Quietschton«), sowie auf 
der Harfe und mit Percus- 
sionsunterstützung durch 
Ahythmiker Gerald 
Stange, sind da auch Vor- 
bilder herauszuhören. 

Leo Kottke, dem auch 
schon eine AMIGA-LP ver- 


gönnt war, sei an erster 


diese drei Männer zu fes- 
sein. Und nun stellen sie 


Stelle genannt. Vielleicht 
belastet das ein wenig den 
ersten Höreindruck, aber 
schließlich wird das ge- 
naue Hinhören, das Er- 
schließen bemerkenswer- 
ter Details im Spiel von 


ger gefährlich sind als He- 
roin, nimmt die des Süd- 
koreaners Sun Myung 
Moon eine besondere 
Stellung ein. Günter Koch 
erzählt die authentische 
Geschichte des Wolfgang 
T., der in Westberlin in 
die Fänge der Moon- 
Sekte geriet. Ausgehend 
von einem Einzelschick- 
sal, das aber exempla- 
risch für viele steht, er- 
hellt der Autor die gesell- 
schaftlichen Hinter- 
gründe, die immer wieder 
Jugendlicee obskuren 
Sektenhäuptlingen auf 
den Leim gehen lassen. 
Ein politisches Buch, 
spannend wie ein Krimi, 
bewußtseinbildend durch 
Informationen mit hohem 
Neuigkeitswert. 


nicht nur ihren bisherigen 
Lebenswandel, sondern 
auch ihr Macho-Gehabe 
in Frage. r Film ist 


verlautet, war der Film 
dort absoluter Kassen- 
knüller und erhielt zudem 
drei »Cesars, den 
höchsten französischen 
Filmpreis. 


Kothe zu einer musikali- 
schen Entdeckungs- und 
Traumreise zugleich. Der 
suitenartige Aufbau der 
LP-Komposition/Drama- 

turgie (vom Titelstück.»Re- 
gendurst« bis zum Finale 
»Durst nach Regen/Am 
Ende des Tages«) er- 
schließt uns ein ideenrei- 
ches musikalisches Kon- 
zept. Überwiegen die ge- 
fühlsbetonten Töne und 
Klänge, so werden durch- 
aus auch Nuancen ge- 
setzt, die ihren Nieder- 
schlag weniger in einem 


Dauerragen als mehr recht 


u menco-Trilogie bezeich- 


Leon de Winter 

Die 

(Ver)Bildung ' 
des jüngeren 
Dürer 

Aufbau-Verlag; 5,40 Mark | 


Mit seinem ersten Roman | 
wurde der niederländi- 
sche Autor gleich über 
die Grenzen seines 
Landes bekannt. Er er- 
zählt die Geschichte ei- 
nes Aussteigers, der be- 
schließt, nach Italien zu 
jehen. Aber schon in 
ünchen endet seine 
Reise, im Kontakt mit ita- 
lienischen Gastarbeitern 
entdeckt er ein Italien, 
das mit dem Land seiner 
Träume nichts zu tun hat. 


Carmen -Ein 
Carlos-Saura- 


Film 


Spanien/Regie: 
Carlos-Saura 
Dieses Drama von Lei- 
denschaft, Liebe, Eifer- 
sucht und Tod entstand 
nach Mörim&e/Bizet und 
email zu den grandiosen 
allett-Verfilmungen des 
bekannten spanischen 
Regisseurs (»Anna und 
die Wölfe«). Vorläufer 
der »Carmen« war die 
»Bluthochzeit« (nach Lor- 
ea), gefolgt von »Liebes- 
zauber« - Damit wäre 
diese Reihe der als Fla- 


neten Saura-Ballettverfil- 
mungen komplett. Für die 
Titelrolle - der glutvollen 


abwechslungsreichen 
Stücken vom »Dünenge- 
flüster« über eine »Fiesta« 
bis hin zu »Schnellen Fü- 
Ben« auf »Skate Board« 
oder »Jennys Tanz« beim 
»Guitar Boogie« finden. 
Auch die zweite Platten- 
Empfehlung des Monats 
ist ein spezieller Tip: Die 
fünfte Folge der AMIGA- 
Blues-Collection mit histo- 
rischen Aufnahmen und 
großen Namen bietet uns 
die »London Howlin’ Wolf 
Sessions« aus dem Jahre 
1971. Und da ging es wahr- 
haftig hochkarätig in der 


| Meier | 2927207272772 


Erkundungen — 
22 Erzähler aus 
Finnland 


Verlag Volk und Welt; 
7,40 Mark 

Die Erzählungen dieser 
Auswahl wurden in den 
letzten acht Jahren ge- 
schrieben, kein Wunder, 
daß die Themen aktueller 
Art sind: Die Bindung des 
Menschen an die Natur; 
die Sorge um die Erhal- 
tung unberührter Land- 
schaft; Probleme, die die 
um sich greifende Urbani- 
sierung mit sich bringt. 
Bei allem aber fehlt auf 
der Palette der Hand- 
schriften die Farbe Heiter- 
keit nicht. 


Zigeunerin aus Sevilla — 
hat der Regisseur die at- 
traktive 21jährige Laure 
del Sol verpflichtet, be- 
kannt aus etlichen italieni- 
schen und englischen 
Filmproduktionen. Ein 
aufregendes, groß ange- 
legtes Filmerlebnis. 


Caspar David 
Friedrich - 
Grenzen der 
Zeit 
Berlin-West/Regie: 

Peter Schamoni 

Um Authentizität ist die- 
ser dokumentare Spiel- 
film bemüht, in dem es 
um Leben und Werk des 
Malers geht, der mit Be- 
zug auf seine Zeit darge- 
stellt wird. Der Film ist 


Besetzung zu. Apropos: 
die neue Karat-LP »Fünfte 
Jahreszeit«, die ebenfalls 
für den Februar avisiert ist, 
stelle ich euch im näch- 
sten Heft ausführlicher 
vor. Zurück zum Blues und 
zu Howlin’ Wolf, jener 
schillernden Figur im wei- 
ten Feld zwischen Country 
Blues und städtischem 
Rhythm & Blues, zugleich 
klassischem Vorreiter der 
Fusion von Rock und 
Blues, der in den 70er Jah- 
ren viele farbige und 
weiße Musiker gleicher- 
maßen gefolgt sind. Zur le- 
gendären London Session 
des berühmten Sängers, 
Mundi-Spielers und Gitar- 


Nein. Der Touristverlag 
hat vor kurzem eine neue 
Campingkarte der DDR 
ist 


Volodia Teitelboim 


herausgegeben. Sie 
Pablo Neruda für 580 M erhältlich. Auf 
Aufbau-Verlag, der Karte sind alle Zelt- 


plätze unserer Republik 
verzeichnet, man erfährt, 
wie die Anmeldungs- und 
Vermittlungsbedingun- 


14,60 Mark 
Volodia Teitelboim, der 
chilenische Politiker und 


i ,. zeichn: a At 
Sen Lebensweg des Dieh. j:; gen sind, und es gibt ein 
ters Pablo Neruda nach. Verzeichnis sämtlicher 
Teitelboim, ein enger Adressen der Zentralen 
Freund des Dichters, Campingplatzvermittlun- 
weiß wie kein anderer gen. Außerdem kann man 
sehr persönliche Ein- sich dort über Zeltaufbau, 


Ordnung und Sicherheit, 
über Brandschutz und 
das Verhalten auf dem 
Campingplatz informie- 
ren. Auch in der Biblio- 
thek auszuleihen. 


drücke zu schildern und 
unbekannte Episoden aus 
Nerudas Leben zu erzäh- 
len, die dem Leser den 
Charakter des Giganten 
der Dichtkunst offenba 
ren. Wer alles über Pablo 
Neruda wissen will, der 
muß dieses Buch lesen. 
Rudi Benzien 


Wer kann generell eine Ju- 
gendherberge nutzen? 
Antje G., Apolda 

Es gibt dafür keine ver- 
bindliche Festlegung. Im 
Prinzip kann jeder Bürger 
in Einrichtungen der Ju- 


eine Hommage für den 
großen deutschen Künst- 
ler (1774-1840), der als 


Hauptvertreter der ro- 4 

mantischen deutschen u! Meran Fon 
Landschaftsmalerei gilt. nachtungsmöglichkeiten 
Ein _empfehlenswerter übersteigt, setzt man das 


Film, eingesetzt im Stu- 
diotheater. 

Es lohnen sich auch die 
zahlreichen Reprisen an- 
läßlich der 750-Jahr-Feier 
Berlins, zu denen u. a. so 
wertvolle DEFA-Beiträge 
gehören wie: »Unser täg- 
lich Brot«, »Straßenbe- 
kanntschaft«, »Alarm im - 
Zirkus«, »Irgendwo in Ber- 
lin«. 


Verständnis der älteren 
Generation voraus, daß 
sie die kostengünstigen, 
uf die Freizeitbedürf- 
nisse der Jugend zuge- 
schnittenen Leistungen 
der Einrichtungen den Ju- 
gendlichen nicht streitig 
machen. Ziel ist es, denen 
eine Übernachtung zu ge- 
“ währleisten, die sich aktiv 
in der touristischen Mas- 
» senbewegung »Meine 
» Heimat - DDR« beteili- 
“gen. 

« Jürgen Heinrich, General- 
«\. direktor »Jugendtourist« 


Inge Klett 


risten Howlin’ Wolf bei- 
spielsweise solche promi- 
nente und versierte Rock- 
musiker wie Eric Clapton, 
Steve Winnwood, Klaus 
Voormann sowie Bill Wy- 
man und Charlie Watts 
von den Rolling Stones. 
Damit wird diese LP zu ei- 
nem Muß für alle Raritä- 
tensammler. Ob das Rock- 
Kabarett »Erste Allge- 
meine Verunsicherung« 
ein solches wird, wage ich 
zu bezweifeln, Aber im- 
merhin reagiert AMIGA 
auf die Erfolgslawine der 
Österreicher mit einer 
Quartett-Scheibe. 


Wolfgang Martin 


LIFT, postlagernd, Berlin, 
1166 


INKA, postlagernd, Ber- 
lin, 1141 


ROSALILI, RER 
23, Merseburg, 

OLAF BERGER, Jung- 
hansstr.44, Dresden, 8021 
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(10045 Stimmen) (12839 Stimmen) 


AUF DES ES TZEN FOLGEN: 


TUCIE 2. ARNULR FENG 


‘ 
en (7259 Stimmen) bi Abe: 


3. JAQUELINE 3. PI6 


(2125 Stimmen) (3875 $ 


Für dieses Ergebnis sorgten diesmal 
31977 ni-Leser, die sich an unserer Um- 
frage beteiligt haben. Schon wenige 
Tage nach Erscheinen unseres Aufrufes 
war klar: Während bei den jungen Da- 
men INKA mit Riesenschritten und un- 
angeln zur Spitze marschierte und 
sich dort ein Dauerabonnement si- 
cherte, (sie gewinnt zum 2. Mal den nl- 
Nachwuchspreis), gab's bei ihren männ- 
lichen Koll ein bis zum Schluß wäh- 
rendes Kopf-an-Kopf-Rennen von Olaf 
Berger (Dresden) und Arnulf Wenning 
(Magdeburg). Mal hatte Olaf, mal Ar- 
nulf die Nase vorn. Doch in .der End- 
phase setzten die Verehrerlinnen) 
unseres Dresdner Schlager-Matadoren 
im Gleichschritt und mit ‚Feuer im Her- 
zen’ derart zur Offensive an, daß Olaf 
dann doch noch mit knapp 2000 Stim- 
men Vorsprung vor Arnulf im Ziel ein- 
traf. Daß Steffen, zum Zeitpunkt der 
Umfrage bereits über ein Jahr bei der 


NVA, auf Platz 3 folgt, ist ein neuerli- 
cher Beweis für die große Sympathie, 
die unser ’84er und '85 Gewinner bei 
jungen Leuten hat. 

Spannend war’s auch vom ersten Tag 
an bei unseren Nachwuchsbands. Rosa- 
lili ist für uns die Entdeckung des Jah- 
res, schrieben viele Laser. Und so ge 
lang den '86er »Neulingen« gleich der 
ganz große Sprung zur Spitze. Daß ih- 
nen Lucie auf dem Fuße folgt, macht 
deutlich, daß die Jungs keineswegs 
konkurrenzios im Nachwuchsbereich 
sind und in der Folgezeit beweisen müs- 
sen, daß sie mehr als nur ein oder zwei 
Hits draufhaben. Wir jedenfalls wün- 
schen den jungen Musikern, daß ihnen 
der schnelle Erfolg nicht zu Kopf steigt, 
denn — Spitzen en auf Dauer zu 
halten ist bekanntlich schwerer als sie 
einmal zu erringen. Um einen Platz ver- 
bessert im Vergleich zum Vorjahr hat 
sich P 16, die, so bewies es der Post 


R . 


AUS UNSERER POSTKISTE 


berg, viele neue Fans gewonnen haben. 
Daß manche Namen — zum Beispiel Ja- 
queline, William Koberstädt oder Petty 
Cats erstmalig auf vorderen Plätzen auf- 
täuchen, zeigt, daß es im Nachwuchs- 
bereich unserer Pop- und Rockszene 
ständig Bewegung gibt, die Wege von 
der Entdeckung eines Talents über die 
Popularisierung in den Massenmedien 
bis zu gezielten Produktions- und Auf- 
trittsmöglichkeiten kürzer und unkom- 
plizierter geworden sind. Und das ist ja 
letztlich auch Sinn und Zweck dieses ni- 
Nachwuchspreises! 


Glückwunsch für die Sieger und Plazier- 
ten! In den nächsten Heften werden wir 
euch unsere Preisträger in größeren 
Beiträgen vorstellen. Und im Heft 5 
könnt ihr unsere Preisverleihungs-Fete 
per Bild und Wort miterleben. 


Ingeborg Dittmann 


Mit Haut und Haaren 


William Koberstädt hat die 
Musik mit Haut und Haaren 
‚gepackt. Ich kenne ihn aus 
rüherer gemeinsamer Arbeit 

(er ist Kellner). William ist sehr 
zielstrebig, und er hat Talent, 
w auch sein Titel »Adagio« 
zeigte. 

Gottfried Schneider (55), : 
Rentner, Bad Salzungen 


Musik zum Träumen 


Meine Meinung schwankt zwi- 
schen Arnulf Wenning und 
Olaf Berger. Letztlich habe ich 
mich doch für Olaf entschie- 
den, denn mir gefällt seine 
anze Art zu singen am besten, 
as er singt, ist leicht ver- 
ständlich. Lucies Musik ist so 
richtig zum Träumen. 
Katrin Bleschke (16), Schülerin, 
Malchin 


MEX macht 
Stimmung 

Als Jugendklubleiter der Ge- 
meinde Diedorf habe ich bei 
Tanzveranstaltungen schon 
viele Gruppen gehört, doch 
noch keine bessere als MEX er- 
lebt. In meinen Augen hätten 
sie den Preis verdient. Außer- 
dem Anke Schenker und Wil- 
liam Koberstädt. Be 
Matthias Ernst (23), Dreher, 
Diedorf/Rhön 


Alle sind dafür 


Inka sieht gut aus, ihre Texte 

sind anspruchsvoll, aber nicht 
so geschwollen. Rosalili — seit 
ich sie das erste Mal sah, sind 
sie meine Lieblinge. Auch alle 


aus meiner Klasse sind dafür. 
Ehrlich! 

Kathrin Hoffmann (15), Schüler, 
Friedrichshain 


Sympathische Jungs 
»Süße Sünden« und »Rosalili« 
kannte ich vom Rundfunk her, 
aber es macht auch Spaß, diese 
sympathischen Due der 
ug ROSALILI live zu erle- 
n. 
Annett Sternberg (17), Lehrling, 
Berlin j; 


Den Vogel 
abgeschossen 


Rosalili hat“mit dem gleichna- 
migen Titel den Vogel abge- 
schossen. Der Sound ist anders, 
als man es gewohnt ist. 

Olaf Teickner (20), Motoren- 
schlosser, z.Zt. Barth 


Voll auf der Welle 


Arnulf Wenning und Jacque- 
line wähle ich, weil sie mit ihrer 
gut tanzbaren Popmusik voll 
auf der Welle liegen. 


Franziska Schmieder (17), 
Mal was anderes Lehrling, Dresden 
ee 
sehr, daß er seinen eigenen Sti 
hat; eben mal was ande- Meine Nr. 1 
res, seine Lieder, seine Klei- Die Gruppe Lucie ist für mich 
dung, seine Bewegungen. Ein- zur Zeit die Nr. | in unserer 
fach Spitze. £ Popszene. Sie besticht durch 
Pia Broß (17), Student, einfache, tanzbare Musik, ju- 
Altenburg gendliche Texte und ein be- 
Eine Ch für Lucie ui Baba 
ne Chance ec omas Buthmann (20), Repro- 
Lucie: Die Musik ist nicht die En Bee hi. mar 
baai, Ben rag N LER 
Chance zum Weiterkommen Im Telegrammstil 
geben. Anke Schenker: Sängerin mit 
Mirell Assmann (16), großer Stimme; Arnulf und Ro- 
Senftenberg R  salili: modern und popig. 
Ay Karin Ranfı (19), Praktikantin, 
Toll - das Mädel Wilsdruf 
INKA ist sehr sympathisch, 
sieht gut aus, hat Geschmack Alles paßt zusammen 
und singt über Probleme Ju-_ Ichhabe schon einige Konzerte 
jendlicher. Einfach toll - das von Chicoree erlebt und war 
ädel. Auch STEFFEN wähle immer wieder begeistert. Mu- 
ich, weil mir seine Lieder gefal- sik, Aussehen und die Bewe- - 
len und er kein großer Angeber gungen passen einfach zusam- 
‚eworden ist, sondern normal men. 
lieb. Anke Wagenknecht (16), 
Brit Hockauf (16), Annenwalde Lehrling, Berlin 


Fotos: G. Gueffroy (1), H. Schulze (4), W. Fengler (1), Poster: Gueffroy 


Tolle Stimme hat er 


Olaf Berger ist für mich der ab- 
solute Spitzenkandidat. Kaum 
ein anderer junger Sänger hat 
solch eine tolle Stimme und sol- 
che Aasreblung 

Ines Nabe (16), Zschopau 


Bringen neuen Wind 


Ines Paulke und Arnulf Wen- 
ning sind für mich die Entdek- 
kung des Jahres. Sie bringen 
echt neuen Wind in unsre Pop- 
Szene. 

Guido Schwabe (16), Lehrling, 
Magdeburg 


Schwere Entscheidung 


Bei den Damen fiel mir die 
Entscheidung schwer. Ich habe 
dann doch Tina gewählt, weil 
sie noch vielseitiger als Inka ist, 
solistisch arbeitet, im Duett, im 
»Traumboot«-Unternehmen. 
Steffen Lehmann (16), Lehrling, 
Torgau 


Klarer Favorit: Arnulf 


Sein »Rot so rot« ist ein richti= 
ger Ohrwurm. Überhaupt? = 
macht der heitere Typ einen 
recht sympathischen Eindrud) 
Viola Just (16), Studentin, ä 
Dresden 


Immer ausverkauft. j 


Wenn WK 13 im Nachbarort 
spielt, ist immer ausverkauft. 
Ich finde die Gruppe toll. Ihre 
Lieder sind einfach Spitze, 
Anıje Rostin (17), Drogistin, 
Werenzhain | 


ie g- . Rn 
Die - ı )* braucht uns nicht, 


Ein Bericht von Karola 
Kretschmann 


Nahe der Eingangstür lehnt 


ein dunkelgrüner Rucksack. 
»March pour la PAIX - Paris- 
Copenhague« klärt das ange- 
heftete Stofftransparent auf. 
Vielleicht — denke ich — 
kommt der beim nächsten Mal 
auch in einer Karawane. 

Es wimmelt von jungen Leuten 
aus aller Welt schon im Foyer 
des Bella-Centers. Geschäftig 
verkaufen oder verschenken 
sie hier Friedensposter, Stik- 
ker, Aufkleber. Stellen Fotos 
aus. Bieten Souvenirs an Soli- 
ständen an. Ob ich eines sei- 
ner Plakate nehmen dürfe, 
frage ich einen jungen Mann 
aus dem Oman. »Natürlich«, 
meint er und fragt nach mei- 
nem Woher. »GDR«, sage ich 
und daß ich mit der »Youth 
Peace Caravan« gekommen 
sei. 

Anerkennend hebt er die Au- 
genbrauen. Oh ja, er hätte ge- 
stern im Kongreßsaal selbst 
gesehen, wie einige aus der 
Karawane dem Präsidenten 
des Vorbereitungskomitees 


die vielen dicken Bücher mit 
den gesammelten Unterschrif- 
ten aus allen bereisten Län- 
dern überreicht hätten. »Ich 
finde es toll, so eine Aktion zu 
machen. Der Friedenskampf 
braucht Ideen.« 

Ein paar Stände weiter treffe 
ich Lutz Lehmann, den For- 
schungsstudenten aus unse- 
rer Gruppe. »Also, so was«, 
staunt er, »treffe ich doch hier 
tatsächlich einen alten Be- 
kannten. Munif Al-Houxani. 
Bis Februar '86 hat er bei uns 
an der TU Dresden Bauwesen 
studiert. Jetzt lebt er als Funk- 
tionär der PLO in Tunesien.« 
Lange wußte niemand in der 
Seminargruppe, ob er über- 
haupt noch lebt. 


Kriege sind 

ein Gesetz 
Andrang im »Youth Peace 
Club«, dem Diskussionsforum 
junger Kongreßteilnehmer. Ich 
klemme mir eines der vielen 
Übersetzungsgeräte ans Ohr, 
die man am Eingang ausleihen 
kann. In den nächsten zwei 


aber wir brauchen die 


Stunden geht es um Probleme 

Die ERDE braucht uns nicht der ndun der Jugend fr 
Pr = Frieden, Abrüstung und inter- 
' aber wir brauchen die ERDE natonae Verständigungk 
Vertreter des Dänischen Ju- 


‚letzten Tage. »Es gibt in den 
westeuropäischen Ländern 
keine Tradition in der Erzie- 


UT 


= 


hung zum Frieden. 50 Prozent 
der Jugendlichen Dänemarks 
ne 
Weltkrieg gewonnen hat, wer 
schuld war am Krieg und wie 
der Krieg verlaufen ist. Unsere 
Geschichtsbücher lehren, daß 
Kriege gesetzmäßig sind, daß 


man Sage nichts machen 
kann. Also versuchen wir 
selbst yaufzuklären«. Vor 


kurzem hatten wir eine inter- 
rg Woche; wir haben 
Bone DemOGen, sind auf die 

gegangen, haben zum 


Ir 


Fahrradkorso aufgerufen. Un- 


sere Aktionen wollen wir zu ei- 


nem Teil des offiziellen Erzie- 
hungsprogramms machen. 
Die Lehrervereinigungen soll- 
ten das unterstützen.« 
Unwillkürlich fällt mir wieder 
ein, was wir gestern auf der 
Stadtrundfahrt durch Kopen- 
hagen sahen. Ein alternatives 
Jugendhaus auf Christiansha- 
fen. Bis 1971 militärisches Ob- 


jekt, laben dort nun junge Aus- 


steiger. Wie viele, das weiß 
keiner. Von ihrem damaligen 


Traum, auf neues, auf sozialisti- 


sche Art zu leben, blieb ein 
Alltag mit und für Rauschgift. 
Das Haus ist offen für Besu- 
cher; wer eintritt, dem wird 
Haschisch angeboten und er 
kann - so er will - kostenlos 
übernachten, Ob diese »Alter- 
abvens einen Bruchteil des- 


# Eenss ae era omioch- 
| schuleram 


sen wissen, was hier auf dam 
Kongreß zur Sprache kommt? 
Ein ANC-Vertreter berichtet: 
»Zu Beginn des „Jahres hat die 
südafrikanische Regierung 
weitere Konzentrationslager 
errichtet. Dort werden Ju- 
gend)iche gefangengehalten, 
die für die Regierung arbeiten 


müssen und ideologisch umer- 


zogen warden sollen. Die mei- 
sten der Gefangenen sind Wi- 
derstandskämpfer gegen das 
Regierungsprogramm, gegen 
Apartheid Rn 


Lehren, 


sich zu wehren 


Solche Probleme muß man 
kennen, benennen und — an- 
schaulich vor Augen führen. 


$o der Stellvertratende SDAJ- 


Vorsitzende Hans-Georg Eber- 


| hard, »Deshalb bedienen wir 


) {ui ® 


DR stur 


uns in dar SDAJ oft sehr spek- 
takulärer Aktionen. Zwei Bei- 
spiele. Wir wollten verhindern, 
daß in einem bestimmten Kino 
)Rambo« vorgeführt und gese- 
hen wird. Da haben wir uns 
mit Mörtel und Kelle bewaff- 
net und dan Eingang zum Kino 
einfach zugemauert. Ein ande- 
res Mal haben wir in einer 
Schule symbolisch Plätze im 
Atomschutzbunker vergeben. 
Manche bekamen einen, viele 
mußten draußen bleiben, weil 
kein Platz mehr war. Da wurde 
vielen klar, wie wichtig es ist, 
es gar nicht erst zum Atom- 
krieg kommen zu lassen. Also 
abzurüsten.« Atomwaffenfrei 
ins Jahr 2000 zu gehen, wie 


die Sowjetunion und die ande- 


ran sozialistischen Staaten es 
vorgeschlagen haben. Und 
das in eindr Zeit, da die Zerstö- 
rungskraft aller Kernwaften 
der Erde größer ist als die von 
einer Million Hiroshima- 
Bomben. 

Als ich das Bella Center ver- 
lasse, sticht mir ein Poster in: 
Auge. Vielleicht das schlichte- 
ste hier, doch sicher eines der 
schönsten. Der Kopf Einsteins 
und darunter in großen Let- 
tern die Mahnung des Jahr- 
tausends: 


»Die entfesselte Macht des 
Atoms hat alles verändert, 
aber nicht unser Denken, Wir 
brauchen eine wesentlich 
neue Denkungsart, wenn die 
Menschheit am Leben bleiben 
soll.« 
A.Einstein, 1965 
nr 
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nehmen den Stift 


"| zur Hand und setzen ihre 
Unterschriften 


Von Ilona Rothin 


Wie bei allen asiatischen 
Kampfsportarten ist bei Kyudo 
vor Beginn des eigentlichen 
Wettkampfes ein umfangrei- 
ches Programm an Ritualen 
und Zeremonien zu bewälti- 
gen. Finden die Bogenwett- 
kämpfe nicht im Freien statt, 
sondern in einem Dojo (Wett- 
kampfhalle), so wird ein klei- 
ner Altar eingerichtet. Die Bo- 
genschützen widmen ihn dem 
Hachiman-Daib satsu, dem 
Schutzheiligen der Krieger. 
Betreten die Kyodokas den 
Ort der Szenerie, so gilt ihr er- 
stes Augenmerk nicht Pfeil 
und Bogen. Mit Reis und Salz 
treten sie vor ihren Heiligen, 
versuchen, ihn mit den Opfer 
gaben versöhnlich zu stim- 
men. Bei großen Wettkämp- 
fen im Lande findet man die 
stolzen Kyodokas zunächst 
unter Bäumen sitzend. Sie fal- 
ten kleine Papierwinkel und 
spannen Schnüre — das soll 
helfen, bösen Einflüssen den 


Garaus zu machen. Die Zere- 
monie geht weiter, aber noch 
lange nicht mit Pfeil und Bo- 
gen 


Der 
$ingende Bogen 
reinigt 
den Ort 


Im Zielbereich, wo für die Mei- 
ster Papierscheiben (Matos) 
und für die Anfänger Stroh- 
tonnen (Makiwaras) aufge- 
stellt sind, wird frischer Sand 
verstreut. 

Zu den wohl schönsten Schau- 
spielen des altjapanischen Bo- 
genschießens gehören die Au- 
genblicke der »klingenden 
Sehnen«, wenn die Kyodokas 
mit dem Klang ihrer angerisse- 
nen Saiten die »Atmosphäre 
des Ortes zu reinigen trach- 
ten«. 


Schließlich schießen sie dann 
noch ein paar Pfeile in den Bo- 
den, auf daß sich auch der 
letzte Makel von den Schützen 
und ihrer Wettkampfstätte 
wenden möge. Diese rituellen 
Vorbereitungen beim Kyudo 
genießen erstrangige Bedeu- 
tung. 

Es scheint, als würde die 
sportliche Seite des Bogen- 
schießens von den Füßen auf 
den Kopf gestellt: Treffen ist 
nämlich Nebensache! Haupt- 
sache ist, wie getroffen wird. 
Auf dem »Weg zur unbeweg- 
ten Mitte«, so der Zen-Glaube, 
vereinen die Bogenschützen 
Atemtechnik, Balance und 
Konzentration mit dem Erken- 
nen des richtigen Abschieß- 
Augenblicks. So ist es regel- 
rechte Trainings-Anforderung, 
Minuten vor dem Schuß in 
sich gekehrt und still zu ver- 
harren, um Körper und Geist 
total zu beherrschen. 

Hat der Kyodoka dann endlich 
den Pfeil abgezogen, darf 
nicht - vielleicht nach einem 


ASIATISCHE 
KAMPFSPORTARTEN 


etwaigen Fehlschuß — wütend 
nach einem neuen Pfeil ge- 
kramt werden; die totale Ent- 
spannung ist angesagt, egal 
ob Niete oder Treffer. 


Die 
»lkisen« Sportler 
versinken 
in sich 


In Japan entscheidet der Trai- 
ner, wann ein Kyodoka zum er 
sten Mal zur Prüfung erschei- 
nen darf. Erreicht der Schütz- 
ling nicht die innere Ausgegli- 
chenheit, nützen ihm die be- 
sten Treffer nichts, und er fällt 
durch. Besteht er, darf er sich 
mit dem ersten Dan schmük- 
ken. Aber egal, zu wieviel Gra 
den und Gürteln man es 
bringt, beim Kyudo ist das 
nicht so ausschlaggebend, 
wie bei anderen Kampfkün- 
sten. Wichtig ist, den eigenen 
Körper kennen und schulen zu 
lernen, die Disziplin der 
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Wie andere Kampfkünste 
"auch, hat Kyudo eine ei- 
gene Kleidung: schwar- 
zer Hosenrock, weißes 
Hemd, Leinenschuhe und 
verschiedene Gürtel. 


Bevor der erste Schuß abgeht, wird mit dem Bogen im Training fast ein halbes 
Jahr geübt. Nach 18 Monaten darf man sich endlich der Zielscheibe stellen. 


Selbstversenkung im Moment 
des Bogenspannens perfekt 
zu beherrschen. In Japan wol- 
len das eine halbe Million ak- 
tive Kyodokas, die in tradi- 
tionsreichen Klubs organisiert 
sind. Zum Vergleich: Judo be- 
treiben aktiv 10 Millionen, 
Karate und Kendo drei bis fünf 
Millionen. Was deutlich zeigt, 
daß sich die meisten Japaner 
eher zu den Kampfkünsten 
hingezogen fühlen, die zu den 
kraftvollen und dynamischen 
Selbstverteidigungs-Syste- 
men gehören. 

| Aber viele junge Japaner ha- 
ben auch ganz einfach an der 
Schießtechnik Freude. Und 
die ist wahrlich nicht einfach. 
Es gilt, nach der geforderten 
Vorbereitung, eine im Durch- 
messer nur 36 Zentimeter 
große Scheibe (ohne Ringe) 
zu treffen — und zwar in 
28 Metern Entfernung. Mit ei- 
nem typischen Kyudo-Bogen 
(asymmetrisch konstruiert) 
wird der Bambuspfeil über 
dem Kopf gespannt. Viele 
Kyodokas verschließen dabei 


Foto: Archiv, Illustration: Steffen Jahsnowski 


die Augen und öffnen sie erst, 
wenn der innere Ruhepol ge- 
funden und der Pfeil abge- 
schossen ist. Doch getroffen 
wird oft erst nach Monaten 
Training. Kyudo ist also nur 
eine Sache für Leute mit Aus- 


Eines eint alle asiatischen 
Kampfkünste: die gemein- 
same historische Wurzel des 
Zen-Buddhismus. Der Urvater 
war der indische Wanderpre- 
diger Bodhidharma, den wir 


schon in unseren früheren Fol- 


gen vorgestellt hatten. Er 


legte mit einem von ihm erfun- 


denen Übungssystem die 


« Grundlage zur körperlichen Er- 


tüchtigung mit dem Ziel, über 
das Studium des Weges 


(Do = Weg), der Erkennung 
des eigenen Ichs, zu geistiger 
Reife zu gelangen. Die Samu- 
rai übten sich nicht zuletzt 
auch aus diesem Grunde im 
Bogenschießen. Die Medita- 
tion des Zen-Buddhismus fin- 
den wir in der Vorbereitungs- 
phase, im Kampf selbst und 
auch danach mehr oder weni- 
ger bei allen asiatischen 
Kampfsportarten. 
Bodhidharma soll 20 Jahre 
lang im Lotossitz meditiert ha- 
ben, ohne sich zu regen, ohne 
ein Wort zu sprechen. Dann 
kam ihm die auch von Kyodo- 
kas so ersehnte »Erleuch- 
tung«. Aber die warten heute 
ganz sicher nicht 20 Jahre bis 
zum ersten Schuß... 
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= Moderator im Studio wechseln einen letzten Blick durch die große Studioscheibe. 


" 1 Uhr - das erste Band wird abgefahren. Die Senderkennung ... 


) IM_ KONZERT 


‚machten Tagesschlager eingeschlossen. Das hat etwas mit ihrer früh- 
\ Sins Dat Ja Mohn Tata. da Terimeshraleen: wu nun. Tosualalie 
weiß Sylvia sehr genau, wie schwer os ist, &i- 


; telefo- 
erreichen, und anson- 
funktioniert es eg 


< 


ingen möchten wir euch een Re RR 


OO BSYLVIA HAHNISCH ie 
Sie bekennt sich ohne Umschweife und Abstriche zur Popmusik, den guige- CoAF 


oO 


Fotos: Thomas Schulz 


(aufgeschrieben von Wolfgang Martin) 


Berlin wird immer mehr Berlin. 
Humorgemüt ins Große. 

Das wär mein Wunsch: 

Es anzuziehn 

Wie eine schöne Hose. 


RinGeLnatz (1920) 


A. FROHN Bin-Prenzlauer Berg 


P.ISENSEE Bin-Heinersdorf 
An = vn 
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B erlin Alexanderplatz, Wenn man rausguckt, 
wundert man sich, wie die Menschen über den 
Damm kommen. Wo die Menschen alle her- 
kommen, links kommen sie vom Gericht oder 
Präsidium, rechts von der Markihalle, dann 
wollen welche zum Bahnhof, bleiben Sie doch 
hier, ist doch ganz schön in Berlin. 


ALFRED DößLın (1929) 
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I s gab auch ein unanständiges 
Berlin, das eine gewisse Geltung ge- 
habt haben muß; denn es sind ihm 
auffallend zahlreiche und anonyme 
Pamphlete mit verheißungsvollen Ti- 
teln gewidmet worden. 


ARTHUR ELOESSER (1911) 
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T. HERBELL Bin-Marzahn 


U. in der Stadt sind in kurzen Ab- 
ständen hübsche runde Säulen ... aufge- 
stellt, und dran kleben, schwarz auf weiß 
gedruckt, die Theateranzeigen und an- 
dere Mitteilungen. Meist steht um jede 
dieser Säulen Publikum, das die Anzeigen 
liest. Ja, es gibt in Berlin eine Menge, 
was wert wäre, in Amerika importiert zu 
werden. 


MARK Twaın (1904) 


E: lebt aber, wie ich an allem 
merkte, dort ein so verwegener Men- 
schenschlag beisammen, daß man 
mit der Delikatesse nicht weit reicht, 
sondern daß man Haare auf den Zäh- 
nen haben und mitunter etwas grob 
sein muß, um sich über Wasser zu 
halten. 


GOoFTHE (1822) 


M an ißt so hastig, wie 
man in Berlin überhaupt lebt. 


ROBERT SPRINGER (1852) 


rt IN 


S. ist wohl ein wesentliches Kennzeichen 
der Großstadt: Oben auf der Straße ist kein 
Platz mehr für Menschen. Noch weniger für 
jagende Wagen, für elektrisch angetriebene 
Züge. Und so fahren sie unter der Erde durch 
einen einzigen Tunnel, der die ganze Stadt 
unterhöhlt, sie fahren ..., sie fahren, mag ge- 
schehen, was da will, immer weiter, gerade- 
wegs und im gleichen Abstand. 


Econ Erwin KıscH (1923) 


Das liebliche Spiel der Ampeln be- 
gann mich anzuöden; wenn man 
nicht selbst chauffiert, geht es fast 
über menschliche Kraft, im letzten 
grünen Moment plötzlich ausgegelbt 
zu werden. 


Einkünfte vermindert, Ausga- 
ben vermehrt, Genies zurück- 
gesetzt, Dummköpfe am Ru- 
der ... Dieses Preußen ist die 
Fäulnis vor der Reife. 


CoMTE MiRABEAU (1785) 


Es ist ein Zeitgefühl, das sich 
nicht betrügen läßt. Man kann auf 
Robinsons Insel gemütlicher leben 
als in Berlin; aber nur solange es 
Berlin nicht gibt. 


Karı Kraus (1920) 


S chlagt mich tot. 
Ich liebe Berlin.« 


WALTER HASENCLEVER (1925) 


Teil 2 im nächsten Heft! 
»Karikiertes Berlin der Gegen- 
wart« 
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Ein Gerichtsbericht 
von Staatsanwalt Dieter Plath 


22 Jahre ist Kerstin M. jetzt. Ihr Sohn 
wird in einigen Monaten vier. Er lebt bei 
der Oma, denn Kerstin M. befand sich 
in Untersuchungshaft und steht nun vor 
Gericht. Angeklagt, sich im Zeitraum 
von Oktober 1985 bis November 1986 ei- 
nen Betrag von 11842M aus der Kasse 
der Verkaufsstelle angeeignet zu haben. 
Kerstin gibt offen und ehrlich Antwort 
auf alle Fragen. 

»Wenn sie doch bloß gleich alles gesagt 
hätte«, flüstert ihre ehemalige Arbeits- 
kollegin mir zu. In der Tat, bevor die In- 
ventur Anfang Dezember 1986 durchge- 
führt wurde - Kerstin hatte davon 
»Wind bekommen« - hatte sie sich eine 
tolle Geschichte ausgedacht. Sie 
schrieb an Helga, ihre Kollegin. Helga 
hat den Brief der Kriminalpolizei über- 
geben und jetzt liegt er auf dem Richter- 
tisch. Er wird auszugsweise verlesen: 
»Was mich dies an Mut kostet, lie 
Helga, Dir diesen Brief zu schreiben, 
kannst Du Dir nicht vorstellen. Es ist 
schon lange her, und ich habe immer 
gedacht, daß ich allein damit fertig 
werde, ohne Dich damit zu behelligen 
Also es war 1985. Ich war allein im La- 
den. Meine Schwester wollte kommen. 
Ich bin Dienstag sehr früh nach Berlin 
gefahren, um einiges einzukaufen. Ich 
weiß auch nicht mehr, wie es dazu kam, 


46 


jedenfalls hatte ich zu Hause noch ei- 
nen Einzahlungsbeutel mit den Einnah- 
men von 4 Tagen. 10840 M. Diese habe 
ich dann am Dienstag mitgenommen, 
und als ich an der Sparkasse war, hatte 
ich den Schlüssel für den Tresor nicht 
mit. Und so habe ich das Geld mit nach 
Berlin genommen. Und nun fängt mein 
Verhängnis an. Ich habe es dann, weil 
meine Handtasche so klein war, in einen 
Lederbeutel gesteckt und später oben 
drauf drei Flaschen Sekt gelegt und 
noch so einiges. Und als ich zu Hause 
war, stellte ich fest, daß ich nur 3 Ta- 
schen hatte. Die Tasche mit dem Geld 
mußte ich im Zug vergessen haben. Ich 
bin wie eine Verrückte zur S-Bahn, zur 
Aufsicht, nach Berlin zurück. Nichts. 
Dann habe ich überlegt und überlegt. 
Ich hätte es nun melden müssen. Aber 
das brachte ich nicht fertig. Jeder hätte 
mich verdächtigt. Ich hätte die 4 Einzah- 
lungen nicht sammeln und mit nach 
Berlin nehmen dürfen. Nun habe ich al- 
les, was ich hatte, mal 100, mal 50M in 
die Kasse getippt. Aber das reicht be- 
stimmt nicht. Und nun, liebe Helga, will 
ich da mit allen Konsequenzen durch. 
Ich kann einfach nicht mehr. Das Leben. 
macht mir einfach keinen Spaß mehr. 
Wäre Ronny nicht, ich weiß nicht, was 
ich machen würde. Ich habe nur die 
große Hoffnung, daß Du mir hilfst. 
Wenn ich das Geld vorher in die Kasse 
lege, vielleicht wird alles wieder gut.« 
»Haben Sie diesen Brief geschrieben«, 
fragt die Richterin. 

Kerstin nickt. »Und wie reagierte ihre 
Kollegin, die ja wohl zu dieser Zeit krank 
war?« 

»Helga war krank, und ich wußte, daß 
die Inventur irgendwann in der näch- 
sten Zeit fällig ist. Ich dachte, wenn sie 
mir das Geld borgt und ich es noch ein- 
bonge, daß meine Diebstähle nicht 
rauskommen.« 

Helga reagierte prompt. Sie verlangte 
aber, daß Kerstin die Sache meldet. 
»Mädel, habe ich zu ihr gesagt, wie 
willst 'Du mir denn die 10 000 M je zu- 
rückzahlen. 750M verdienste, 100M Ali- 
mente kriegste. Aber Dein Winfried gibt 
dir keinen Pfennig. Ich wußte doch, was 
das für ein Mensch war.« Helga, die 
57jährige, ist außer sich. Der Staatsan- 
walt fragt, ob sie denn die Geschichte 
mit dem Beutel geglaubt hat. 
»Natürlich. Kerstin war immer ehrlich, 
hat mir alles erzählt. Deshalb wußte ich 
auch, was der Winfried für ein Ganove 
ist. Ich ahnte nicht, daß Kerstin die Ge- 
schichte erfunden hatte.« 

Kerstin: »In Wirklichkeit kam ich — seit 
mein Bekannter bei mir wohnte — mit 
dem Geld nicht mehr klar.« 

»Und haben Sie mit Ihrem Bekannten 
darüber gesprochen?« fragt ein 
Schöffe. 

»Nein, ich wollte ihn nicht verlieren.« 
So kam es, wie es kommen mußte. Ker- 
stin M. griff in die Kasse. Erst 50,- M, 
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die sie eigentlich am nächsten Tag zu- 
rücklegen wollte, es aber nicht tat, dann 
wieder 50 M, dann 100 M, dann 250 M, 
schließlich zweimal die gesamte Tages- 
einnahme. »Ich hab’ nie was ganz Be- 
sonderes gekauft für mich. Für meinen 
Bekannten ja und für Ronny.« 

Sie manipulierte in den Abrechnungsun- 
terlagen, in den Belegen, fälschte und 
machte Eintragungen unkenntlich. Bei 
der 85er Inventur wurde tatsächlich 
nichts festgestellt, obgleich sie sich da 
schon mindestens 2000M in die Tasche 
gesteckt hatte. 

Helga, die erfahrene Verkäuferin, sagt 
mir nach der Verhandlung, daß man 
nach ihrer Meinung viel häufiger die 
laxe Arbeit der Inventurprüfer kritisieren 
sollte. »Wie oft schon habe ich das in 
der BGL-Sitzung gefordert«, erklärt sie. 
»Vielleicht hätte Kerstin dann nicht im 
Gefängnis gesessen.« 

Die Inventur im Dezember 1986 ergab 
dann das Minus von rund 11000M. Erst 
tat Kerstin so, als könne sie sich das 
Manko nicht erklären‘ Dann übergab 
Helga den Brief. Schließlich kam der 
Fall zur K. Kerstin legte ein Geständnis 
ab. Am Ende standen 11842M auf ihrem 
Schuldkonto. 2 Jahre 6 Monate Frei- 
heitsstrafe fordert der Staatsanwalt. 
»Angesichts des erheblichen materiel- 
len Schadens und des groben Miß- 
brauchs ihrer Funktion sowie der um- 
fangreichen Manipulationen im Beleg- 
werk handelt es sich um ein Verbre- 
chen.« 

Vom Verteidiger werden die Fakten 
nicht in Abrede gestellt: »Nur, kann man 
daran vorbeisehen, aus welchem Motiv 
die Angeklagte sich die Beträge aneig- 
nete? Nicht, weil sie in Saus und Braus 
leben wollte, sondern, weil ein Mann 
sich unmoralisch verhielt, der Mann, 
den sie liebte.« Auch die Tatsache, daß 
die Angeklagte sich ihre Lebensversi- 
cherung auszahlen ließ, einige ererbte 
Gegenstände verkaufte und 3000M vom 
Schaden ersetzt hatte, dürfe nicht über- 


« sehen werden. 


Das Gericht entschied auf die Mindest- 
strafe — zwei Jahre Freiheitsentzug. 

Ihr Winfried lebt inzwischen bei einer 
anderen Frau. 

Kerstin M.: »Die Strafe ist gerecht. Viel- 
leicht kann ich bei guter Führung früher 
raus?« 

Das Strafgesetz sieht solche Möglich- 
keit tatsächlich vor. Ich würde mich 
freuen, könnte man sie bei Kerstin M. 
anwenden, 
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Sie haben eine der besten Traditionen un- 
serer Rockmusik mitbegründet: Als erste 
Band unseres Landes spielten sie 1973 in 
der von ihnen mitinitiierten Aktion »Soli- 
Beat«. Rock für den Frieden setzt diese Tra- 
ditionslinie seit 1982 fort. LIFT war im ver- 
gangenen Monat zum fünften Mal dabei. 


Hallo Leute, nahme. Über die lohntes je- dem bei Keks — heißt Holger »Sommernacht«, beide von 

L ; doch nicht, an dieser Stelle zu Küste. Die Schönsten spielen der 78er LP »Meeresfahrt«, un- 
dies soll ein Gruß der Gruppe reden. Hauptsache, Ihr seid haltimmer den Baß!Ichbin vergessen bleiben wird. Man- 
LIFT an die Leser desnisein. Eucheinig, daßLift'negute der Sänger, wie Ihr sicherlich . che von Euch, die älteren, wer- 


Ein bißchen ungewöhnlich, Band ist. Das wäre das Wich-  wißt. Gesungen habe ichauch den vielleicht noch im Ge- 
werdet Ihr sicherlich denken, _tigste für uns. Wie sieht die früher schon, das heißt zu den dächtnis haben, daß Henry 
daß daein Rocksänger per- Band nun zur Zeit aus? alten Lift-Zeiten Mitte der und unser Bandchef Gerhard 
‚sönlich zur Feder greift und Seit einem Jahr arbeiten wir in siebziger Jahre, Das war aber Zachar kurz vor der Fertigstel- 
seine Band vorstellen will. Das neuer Besetzung: Am Schlag: so eine Art Nebenbeschäfti- lung unserer zweiten LP, das 
stimmt. Aber man muß ja zeug sitzt Tilo Pietschmann, ' gung, denn »hauptamtlich« war im November '78, bei ei- 
nicht alles den Journalisten früher bei Gaby Rückerts saß ich hinterm Schlagzeug. nem Autounfall auf der Rück- 
überlassen. Dies ist auch kein YoYo. Zwei der Kollegen ka- 1976 begann die große Zeit reise von einem Konzert in Po 
Mißtrauensantrag gegen sie, men von Caravan: der Gitarrist von Henry Pacholski, jenem len ums Leben kamen. Das 


denn meistens kamen wir in Bodo Kommnick und des Key- "tollen Sänger und feinsinnigen wär ein schwerer Schlag für 
Berichten und Kritiken ganz boarder Frank Gursch. Ja, und Texter, der mit solchen Lift-Ti- uns alle! 
gut weg, bis auf eine Aus- der fünfte im Bunde - ehe- teln wie »Scherbenglas« und Ein paar Monate vorher hatte 
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mich Martin Schreier zu Stern 
Meißen geholt, wo man mich 
zum Beispie! mit der »Sage« 
hören konnte. Selbstverständ 
lich kehrte ich nun zu Lift zu 
rück, denn uns war klar, daß 
im Sinne von Henry und Ger- 
hard die künstlerische Ent- 
wicklung fortgesetzt werden 
mußte. Das waren wir ihnen 
schuldig. 1981 hat's dann 
noch die dritte Lift-LP gege 
ben. Sie hieß »Spiegelbild« 
und enthielt zwar mit »Am 
Abend mancher Tage« den Hit 
des Jahres 1979, aber anson 
sten ging's ziemlich jazzig zu 
Und das ist ja bekanntlich 
nicht jedermanns Sache 
Meine eben auch nicht, aber 
ehe man den Mut zu einem 
neuen Anfang findet, kann 
schon eine Menge Zeit verge 
hen 

Ich glaube, daß die neue Lift 
Besetzung genau das rüber 
bringt, was mir in letzter Zeit 
vorschwebte: Eine gute 
Rhythmusgruppe, ein Mords 
Gitarrist, ein modern orientier 
ter Keyboarder, einige schöne 
alte Lift-Lieder und vor allem 
- vielneues Material, das die 
Lift-Tradition nicht leugnet 
und dennoch die Sounds der 
Mitachtziger voll abgreift. Ihr 
habt sicherlich »Nach Hause« 
und »Zwei Leben« gehört — 
das eine schnell, mit ziemlich 
harter Gitarrenarbeit; das an 
dere eine für uns typische Bal 
lade. Irgendwann haben wir 
mal nach einem Nenner für 
unser neues Konzept gesucht 
Wir sind auf »Lift - Power und 
Poesie« gekommen. Das 
trifft's, glaube ich. Oder, wie 
denkt Ihr darüber? Sagt's uns 
doch mal beim nächsten Kon 
zert in Eurer Gegend. Oder 
schreibt an uns oder an’s nl 
Vor ein paar Tagen übrigens 
haben wir zum fünften Mal beı 
Rock für den Frieden mitge 
macht, eine Tradition unserer 
Rockmusik, die auch die Ent 
wicklung von Lift mitbestimmt 
hat. Da haben wir neuen Mut 
und Kraft aufgetankt für das, 
was wir uns noch alles vorge 
nommen haben. Laßt's Euch 
gut gehen, seid herzlich ge 
grüßt von Lift, und ganz be- 
sonders von Eurem 


Werther Lohse 


Lieber Prof. Borrmann! 


Ich bin 17 Jahre alt, 
meine Freundin auch. 
Sie lebt seit einigen Wo- 
chen im Lehrlingswohn- 
heim in einer anderen 
Stadt. Ich finde, sie hat 
sich total verändert. Sie 
geht mit den anderen 
Mädchen zur Disko, 
und die Jungen aus ih- 
rem Lehrjahr besuchen 
sie manchmal. Mir ge- 


fällt das nicht. Als ich 
ihr das sagte, versprach 
sie, sich zu ändern. Aber 
als ich sie letzten Freitag 
mit dem Moped vom 
Lehrlingswohnheim ab- 
holte, lachten mich die 
anderen Mädchen aus. 
Sie muß es ihnen erzählt 
haben. Was soll ich da- 
von halten? 


Dirk, Stralsund 


Lieber Dirk! 


Ihr Brief läßt nicht er- 
kennen, wie lange Sie 
Ihre Freundin kennen 
und wie Sie zu ihr ste- 
hen. Aber auch ohne das 
und anderes zu wissen, 
drängt sich mir beim Le- 
sen Ihrer Zeilen die 
Frage auf, was Sie ei- 
gentlich unter einer 
Freundschaft verstehen. 
Ich habe fast den Ein- 
druck, daß Sie aus der 
Beziehung Ansprüche 
ableiten, die nicht ein- 
mal zwischen Eheleuten 
gerechtfertigt sind. We- 
der Freundschaft noch 
Liebe verpflichten zu ei- 
nem Verzicht auf den 
Umgang mit anderen 
Menschen oder rechtfer- 
tigen einen Besitzan- 
spruch auf den Partner. 
Auch Freunde bzw. Lie- 
bende sind auf den Kon- 
takt mit anderen ange- 
wiesen, von seiner har- 
monischen Gestaltung 
geradezu abhängig, wol- 
len sie nicht verküm- 
mern und ihre Entwick- 
lung als Persönlichkei- 
ten beeinträchtigen. 
Daß mit dem Beginn ei- 
nes neuen Lebensab- 
schnittes — um den han- 
delt es.sich bei der Be- 
rufsausbildung — erheb- 
liche Veränderungen 
einhergehen, die sch 
auf den ganzen Men- 
schen auswirken, ist 
selbstverständlich und 
darf Sie nicht wundern. 
Wenn zusätzlich noch 
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ein Ortswechsel damit 
verbunden ist, fällt es 
nicht leicht, mit allem 
fertig zu werden, was an 
neuen Eindrücken, ver- 
änderten Bedingungen 
und zusätzlichen Rech- 
ten und Pflichten auf ei- 
nen zukommt. In dieser 
Situation befindet sich 
Ihre Freundin. Das müs- 
sen Sie berücksichtigen, 
wenn Sie nicht Fehlein- 
schätzungen treffen wol- 
len. 

Fest steht auf jeden Fall, 
daß es nun nicht mehr 
wie früher möglich sein 
wird, täglich Stunden 
miteinander zu verbrin- 
gen. Allein die räumli- 
che Trennung verhindert 
das. Als unvermeidlich 
wird sich auch die Kon- 
taktaufnahme mit ande- 
ren Menschen erweisen, 
ob Ihnen das nun gefällt 
oder nicht. Diese neuen 
Beziehungen bilden so- 
gar einen bedeutenden 
Teil des Lebens Ihrer 
Freundin und dürfen 
nicht vernachlässigt wer- 
den. Daß dabei beste- 
hende Verbindungen be- 
einträchtigt werden kön- 
hen, ist meist zu erwar- 
ten, weil es die neuen 
Umstände erfordern. 
Ausgenommen davon 
sind jedoch die zwi- 
schenmenschlichen Be- 
ziehungen, die sich vor 
allem auch durch tiefe 
Gefühle auszeichnen 
und der Gruppe wahrer 
Freundschaften zuzu- 
rechnen sind. Sie, lieber 
Dirk, scheinen sich gar 
nicht so sicher zu sein, 
wie das Verhältnis zwi- 
schen Ihnen und Ihrer 


Freundin einzuschätzen 
ist, sonst hätten Sie 
nicht solche massiven 
Zweifel am Bestand der 
Freundschaft... 

Warum eigentlich miß- 
fällt Ihnen, daß Ihre 
Freundin zur Disko geht 
und auch Kontakt zu 
anderen Jungs hat? Soll 
sie sich von allen abson- 
dern und zum Einzel- 
gänger werden”? Haben 
Sie Angst, daß Ihnen ein 
anderer den Rang ablau- 
fen könnte? Wäre es so, 
kann das Ihrer Freundin 
entgegengebrachte Ver- 
trauen nicht sehr ausge- 
prägt sein. Sie werden 
wohl nicht ernsthaft von 
einem jungen Mädchen 
erwarten können, daß es 
sich im Zimmer vergräbt 
und jede Geselligkeit 
meidet, nur weil es die 
Umstände verhindern, 
daß ihr Freund dabei 
sein kann. 

Übrigens, wie halten Sie 
es damit‘ Halten Sie 
sich von allem fern? Das 
wäre genau so unsinnig. 
Empfinden Sie etwas für 
sie und sie etwas für Sie, 
werden Sie beide wis- 
sen, wie weit Sie andere 
an sich herankommen 
lassen wollen. Ob das 
auf die Dauer so bleibt, 
wer will das vorher wis- 
sen? 

Niemand und nichts, 
kein Mensch und keine 
Beziehung sind dagegen 
gefeit, daß neue Ein- 
flüsse wirksam werden 
und vermeidlich feste 
Strukturen aufzulösen 
vermögen. Nicht auf 
ewig geschworene Treue 
verbindet auf Dauer 
Menschen in Freund- 
schaft und Liebe, son- 


dern die Art, wie sie ein- 
ander begegnen und 
miteinander umgehen. 
Viel hängt von dem Maß 
des Vertrauens ab, das 
einer dem anderen ent- 
gegenbringt. Das wie- 
derum ist Ausdruck der 
Qualität des Miteinan- 
ders, die allein oder 
doch wesentlich vom 
Wollen und Handeln 
der Partner bestimmt 
wird, von ihrer Bereit- 
schaft, füreinander da- 
zusein. Wenn man das 
weiß, braucht man nicht 
zu zweifeln, nur weil ein 
anderer in die Nähe 
kommt. Macht sich je- 
doch ein solcher Zweifel 
breit und wird er oft ge- 
nug geäußert, kann er 
unter Umständen sogar 
der Anlaß dafür sein, 
eine Beziehung zu zer- 
rütten. 

Noch hat Ihre Freundin 
nichts dagegen, daß Sie 
sie vom Wohnheim ab- 
holen. Das spricht unbe- 
dingt für eine unge- 
trübte Hinwendung zu 
Ihnen. Und wenn die 
anderen Mädchen la- 
chen, sollten Sie auf kei- 
nen Fall Schlüsse daraus 
ziehen, für die es keine 
Veranlassung gibt, außer 
ein durch nichts gerecht- 
fertigtes Mißtrauen, 
grundlose Eifersucht. 
Wenn Sie nicht aufhö- 
ren, Ihre Freundin da- 
durch zu bedrängen, 
kann es passieren, daß 
sie sich enttäuscht von 
Ihnen abwendet. 
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Vorname, Alter, Größe 


Ort oder Bezirk, Beruf 


Meine Haupteigenschaft 
Was stört mich an anderen? 


Meine Lieblingsbeschäftigung 
* 


Wer Briefpartner sucht, 
schreibe die Antwort 
auf diese Punkte 
(jeweils nur ein Wort und 
genau nach unserem Schema) 
auf eine Karte, 
schicke diese unter Angabe 
der Personenkennzahl an den 
Berliner Verlag, Abt. Anzeigen, 
Berlin, 1054 und 
überweise dazu 12,50M, 
Postscheckkonto 7199-68-37873 
(bitte Zahlkarte benutzen!). 
Fünf Monate später 
wird er seine »Visitenkarte« 
auf diesen Seiten finden. 
Bedingung: 
Er darf nicht älter als 26 Jahre 
sein. 

Wem diese oder dieser 
aufgrund der hier abgegebenen 
»Visitenkarte« gefällt, 
der schreibe seinen Brief an sie 
oder ihn 
mit der Angabe der 
Kenn-Nummer 
an den Berliner Verlag, Abt. An- 
zeigen, PF 19, Berlin, 1056. 
Die Briefe werden dann vom 
Berliner Verlag weitergeleitet. 
Die Redaktion und der Berliner 
Verlag 
vermitteln keine 
Adressen. 


Beachtet bitte beim Versenden 
Eurer Antwortbriefe, daß die 
Kenn-Nummer bereits auf dem 
Umschlag zu vermerken ist. 


1, Frank 1or076 2. Ber } 
ns. zurückhaltend I 
rauchen Tamaid {ni m 


1, Mathias 2071702. Br, Ba 
Jagentechnik 3. sen: ssimi 
mus 5. Leipzig [nl 5704] 


1. Gerald 21/1,80 2. Bez. Lei 


1. Olaf 22/1,86 2. Berlin, Dachdecker 3. 
kein Pa Tuschkästen 5. einfach le- 
Rt EEE 


1. Uwe 24/1,77 2. Bez. BES DN. f. 
Nachrichtenwesen 3. 

lichkeit 5. suche das Mädcl Ente: 
ben [nl 5707] 


1. Norbert 22/1,77 2. Bit. die. Werk- 
zeugmacher 3. ruhii Überheblich- 
keit 16 5. leben [ni 5708 zu 


1. Nils 17/1,65 2. Bez. Rostock, Eisen- 


1, Stefan 18/1 ID VREEmerane 1 Bez. 
K.-M.-Stadt, Zerspanuı 
3. zurückhaltend 4. ra 5. vielsei- 
tige Interessen [nl 5711] 
1. Thomas 26/1,70 2. Karl-Marx-St., 


Lokführer 3. ruhig 4. Überheblichkeit 5. 
suche nettes Mädchen [nl 5712] 


1. Udo 22/1,72 2. Bez. Dresden, Fräser 
3, anf. schüchtern 4. Angeberei 5. 
Disko-Musik [nl 5713] 

1. Udo 22/1. ER Ye Era, un 
optimistisch” nz 5. vielseitig 
interessiert [nl Ei 


1. Uwe 24/1,70 (Brillentr.) 2. Erfurt, 
Student 3. ruhig 4. rauchen 5. vielseitig 
interessiert [nl 5715] 


1. Lutz 21/1,64 2. Bez. Cottbus, In- 


Suche: nl 1-5, 8, 9, 11, 12/81; 1, 
5-9, 11, 12/82; 1-6, 8, 12/83 
Biete: ni 6, 7/74; 8/85 

Holger Emen, Neustädter 
Str.65, Pößneck, 6840 

Biete: nl 1-12/76; 1,2, 11, 12/77; 
1-11/78; 2-4, 6-12/79; 
1/80-12/81; 1-6, 8-12/82; 1-5, 
7-9, 11, 12/83; 1-8/84 

A. Schneider, Lindenstr. 45, 
Borgsdorf, 1404 

Biete: ni 11/78-3/85 

A. Rogalski, Breitscheidstr. 3, 
Bitterfeld. 4400 


standhaltungsmechaniker 3. ehrlich 4. 
rauchen 5. Camping [ni 5716] 


1. Sven 18/1,70 2. Bez. Halle, Lehrling 
3. ruhig 4. jeder hat Fehler 5. vielseitig 
interessiert [nl 5717] - 


1. Siegfried 25/1,75 2. Bez. Magde- 
burg, Maschinist 3. anfangs zurückhal- 
tend 4. jeder hat Fehler 5. alles, was 
Spaß macht [nl 5718] 


1. Karl-Heinz 26/1,73 2. Leipzig, Hand- 
werker 3. verständnisvoll 4. wenn man 
sich nicht gibt, wie man ist 5. suche 
nettes Mädchen [ni 5719] 


1. Andr& 21/1,95 (Brillentr.) 2. Bez. 
Dresden, Student 3. humorvoll 4. Arro- 
ganz’5. das Leben genießen [ni 5720] 


1. Jörg 23/1,75 2. Bez. Gera, Che- 
mie-FA 3. Nichtraucher 4. Vorurteile 
gegen Dicke 5. Musik hören [nl 5721] 


1. Ralf 23/1,78 2. Dessau, Elektromon- 
teur 3. zurückhaltend 4. Intoleranz 5. 
vielseitig [nl 5722] 


1. Olaf 20/1,83 2. Karl-Marx-Stadt, 
Facharbeiter für PV 3. schüchtern 4. 
rauchen 5. lesen [ni 5723] 


1. Andreas 24/1,80 2. Cottbus, FA f. 
EDV 3. unternehmungslustiger Opti- 
mist 4. leben ohne Ziel 5. niveauvoll zu 
zweit glücklich sein [nl 5724] 

1. Andreas 23/1,84 2. Gera/Berlin, In- 
stallateur 3. unternehmungslustig 4. 
keiner ist ohne Fehler 5. alles, was 
Spaß macht [nl 5725] 


1. Andr& 20/1,80 2. Berlin, Baumaschi- 
nist 3. lieb bis frech 4. rauchen 5. 
kannst du werden [ni 5726] 


1. Peter 26/1,79 2. K.-M.-Stadt, Mon- 
teur 3. begeisterungsfähig 4. Unehr- 
lichkeit 5. romantische Stunden [m 
5727] 


1. Ingolf 22/1,85 2. Erfurt, Kesselwärter 
3. Engel u. Teufel 4. Vorurteile 5. 
Träume verwirklichen [nl 5728] 


1. Fred 24/1,80 2. Berlin, Polsterer 3. 
anfangs schüchtern 4. Fehler hat jeder 
5. Wassersport [nl 5729] 


1. Mattis 17/1,80 2. Berlin, Lehrling 3. 
widerspruchsvoll 4. Selbstzufrieden- 
heit 5. gute Bücher [ni 5730] 


1. Torsten 18/1,85 2. Weißwasser, Bau- 
facharbeiter 3. unternehmungslustig 4. 
Überheblichkeit 5. Sport [nl 5731] 


1. Jens 16/1,83 re] 2. Leipzig, 
Lehrling mit Abi 3. ruhig 4. meine An- 
zeige übersehen 5. dir schreiben [nl 
5732] 


1. Udo 19/1,76 2. Schwerin, Student 3. 
Korte da] 4. Untreue 5. ich 
hoffe du [nl 5733 


1. Thomas 17/1,752. Bez. Leipzig, Lehr- 
ling 3. zurückhaltend 4. Überheblich- 
keit 5. suche nettes Mädchen [ni 5734] 


1. Matthias 24/1,80 2. Bez. Erfurt, 
Werkzeugmacher 3. nicht fehlerfrei 4. 
rauchen 5. Handball [nl 5735] 


1. Torsten 20/1,80 2. Rostock, Bau- 
maschinist 3. unternehmungslustig 4. 
jeder hat Fehler 5. alles, was Spaß 
macht [ni 5737] 


Suche: nl 1, 2, 8, 10, 11/86 
Biete: nl 2/72, 7/75 
Wolfgang Staude, Forsterstr.36, 
AWH, Zi.20, Döbern, 7572 
Suche: ni 7, 12/82; 4, 12/83; 9/85 
Biete: ni 7-11/83; 4, 5, 8, 9, 
11/84; 3, 10/83; 1/86 
R. Riha, Bruno-Granz-Str. 66, 
Karl-Marx-Stadt, 9043 
Suche: nl 3/83; 5/84; 1/85 
Biete: ni 2/86 
Katrin Vogel, Südostallee 230, 
Berlin, 1197 

10-12/78; 


Biete: ni 1-5, 


1. Roland 20/1,68 (Brtr.) 2. Dresden, 
BMSR-Techn. 3. ruhig 4. Fehler hat je- 
der 5. vielleicht du [nl 5736] 


mi 0000 
1. Bernd 24/1,65 (Brillenträger) 2. Bez. 
Facharbeiter f. Holztechnik 
3. zahm 4. rauchen 5. suche treues, 
hübsches Mädchen [ni 5738] 


1. Peter 24/1,76.2. Kr. Görlitz, Betriebs- 
handwerker 3. unternehmungslustig 4. 
Unehrlichkeit 5. vielseitig interessiert 
[nl 5739] 
1. Bernd 23/1,70 2. Bez. Neubranden- 
burg, iebaufacharbeiter 3. 
sich hohe Ziele stellen 4. Unehrlichkeit 
5. Träume verwirklichen [nl 5740] 


«1. Jens 22/1,80 2. Berlin, FA f. Nach- 
richtentechnik 3. ruhig 4. rauchen 5. 
reisen [nl 5741] 


1. Falk 24/1,75 2. Dresden, Wai 

f. Rechenanl. 3. lieb 4. rauchen, Unzu 
verlässigkeit 5. TT-Sport [nl 5742] 

1. Ingo 24/1,83 2. K.-M.-Stadt, Student 
3, zuverlässig 4. Voreingenommenheit 
5. Stunden zu zweit [nl 5743] 


1. Ralf 21/1,71 2 Berlin, Vorpraktikant 
3. 4. Zweckpessimismus 5. 
Zeitung lesen [ni 5744] 

1. Holger 21/1,79 2. Schwerin, FA f. 
Filmtechnik 3. zuverlässig 4. Egoismus 
5. leben [nl 5745] . 


1. Mario 19/1,76 2. Potsdam, FA für 
Nachrichtentechnik 3. Vielseitigkeit 4. 
Unehrlichkeit 5. Sport treiben [ni 5746] 


1. Helge, 18/1,75 2. Dresden, Baufach- 
arbeiter 3. zurückhaltend 4. rauchen 5. 
alles, was dir Spaß macht [nl 5747] 


sehn une Krs. San Ye 
inist 3. unternehm n- 
ur dich erregen {nt 
SL RE ER 


1. Uwe 20/1,80 2. Dresden, Kfz-Schlos- 
ser 3. lieb bis frech 4. Unehrlichkeit 5. 
vielleicht du [nl 5749] 

1. Jörg 24/1,74 2. Erfurt, Energetiker 3. 
tolerant 4. rauchen 5. reisen [nl 5750] 


KK 2 eur A kein 
al Interessen! losigkeit 
5. Moped [nl 5751] 


1. Thomas 19/1,85 2. Bez. Potdam, 
Maurer 3. anfangs ruhig 4. keiner ist 
fehlerlos 5. suche feste Freundschaft 
{nl 5752] 


1. Olaf 22/1,70 2.-Bez. K.-M.-Stadt, Zer- 
spanungs-FA 3. Christ 4. andere aus- 
nutzen 5. suche liebes, blondes Mäd- 
‚chen [ni 5753] 


1. Uwe 23/1,72 2. 5 Loipen, Außenhan- 
deiskaufmann 3. Zuverlässigkeit 4. Un- 
a 5. glücklich sein mit dir [nl 


1. Jörg 19/1,76 2. Hoyerswerda, Ma- 
schinist 3. schüchtern 4. gleichgültig 5. 
träumen zu zweit [ni 768] 


1. Dirk 24/1,75 2. Berlin, Matrose 3. op- 
u 4. rauchen 5. vielseitig [nl 


1. Thomas 20/1,74 2. Rostock, E-Mon- 
teur 3. unternehmungslustig 4. Un- 
treue 5. Musik [nl 5760) 


8-11/79; 1-3, 5, 6, 11/80; 1-5, 
9-11/81; 2-9, 11, 12/82; 2-9, 11, 
12/83; 1-7, 11, 12/84; 1,2, 4, 6, 
8-11/85 

I. Zeh, Dörpfeldstr. 88, Berlin, 
1199 

Biete: ni 12/78; 8/80; 8/82; 3, 
8-12/84; 1-4/85; 3/86 
K.Neumann, Am Wehr 1, Obero- 
derwitz, 8716 

Suche: ni 11/81; 4, 6/82; 2, 10/83 
Biete: nl-Jahrgang '84 

ne: Walkurenstr. 8, Berlin, 


1. Matthias 20/1,80 2. Bez. Halle, In- 
standhaltungsmechaniker 3. anfangs 
zurückhaltend 4. Unehrlichkeit 5. das 
Leben sinnvoll gestalten [ni 5761] 


1. Torsten 21/1,75 2. Bez. Potsdam, 
Kfz-Schlosser 3. ruhig 4. rauchen 5. 
Motortouristik [nl 5762 


1. Mike 20/1,84 2. Bez. Erfurt, Fahr- 
dienstleiter 3. Nichtraucher 4. keiner 
ist fehlerfrei 5. suche „Traumpartnerin” 
[nl 5763) 


1. Ingo 25/1,75 2. Berlin, FA f. DV 3 
ee) 4. Nörgler 5. 
Fotografieren [ni 5764] 


1. Tom 22/1,78 2. Gotha, FA f. Fleisch- 
wirtsch. 3. unternehmungslustig 4. kei- 
ner ist vollkommen 5. leben zu zweit 
[nl 5765] 


1. Stefan 16/1,81 2. Bez. Gera, Schüler 
3. unternehmungslustig 4. Fehler hat 
jeder 5. Heavy Metal [nl 5766] 


1. Thomas 18/1,80 2. Bez. Karl-Marx- 
Stadt, Stellmacher 3. unternehmungs- 
lustig 4. Langeweile 5. reisen [nl 5767] 


1. Holm 24/1,74 2. Bez. K.-Marx-Stadt, 
FA f. Nat. 3. süchtig nach Musik 4. so 
an dir? - nichts 5. träumend durch den 
Sommer [nl 5768] 


1. Mario 19/1,80 2. Halle, Nachrichten- 
techniker 3. zuverlässig 4. Unehrlich- 
keit 5. Freizeit zu zweit [nl 5769] 


1. Lutz 24/1,62 2. Erfurt, Dreher 3. 
schüchtern 4. Unehrlichkeit 5. Musik 
[nl 5770] 


1. Ralf 20/1,95 2. Berlin, Mechaniker/ 
Flugzeugtechniker 3. etwas schüchtern 
4. Voreingenommenheit 5. alles, was 
Spaß macht [nl 5771] 


1. Jens 19/1,75 2. Freiberg, Instandhal- 
tungsmechaniker 3. romantisch 4. rau- 
chen 5. zu zweit bei schöner Musik 
träumen [nl 5772) 


1. Frank 20/1,78 2. Rostock, Maschi- 
nenassistent 3. unternehmungslustig 
4. Egoismus 5. Sport [nl 5773] 


1. Sven 21/1,75 2. Karl-Marx-Stadt, 
Rangierleiter 3. anfangs zurückhaltend 
4. Vorurteile 5. vielleicht du? [nl 5774] 


1: Frank 24/1,68 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Student 3. romantisch 4. Egoismus 5. 
fotografieren [nl 5775] 


1. Thomas 23/1,77 2. Vogtland, Elektro- 
nik-FA 3. romantisch 4. kalte Herzen 5. 
suche dich zum Glücklich-machen [nl 
5776] 


1. Thomas 22/1,79 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
BMSR-Techniker 3, ich bin ich 4. Ge- 
fühllosigkeit 5. mit dir das Glück finden 
[nl 5777 


1. Mario 24/1,82 2. Bez. Erfurt, Kraft- 
fahrer 3. lieb bis frech 4. leeres Gerede 
5. leben [ni 5778] 


1. Gunther 25/1,84 (Brillentr.) 2. Suhl, 
FS-Student 3. unternehmungslustig 4. 
meine Fehler 5. Außergewöhnliches 
[nl 5779) 


1. Marin 21/1,86 2. Dresden, Student 3. 
zuhören können 4. nichts riskieren 5. 
anderen Freude bereiten [nl 5780] 


Erlärungen: d = deutsch; r = rus- 
sisch; e = englisch; tsch = tsche- 
chisch; ung. = ungarisch 


ADRESSEN: 


1. Roland 20/1,82 2. Berlin, FA für EDV 
3. zuverlässig 4. rauchen 5. Fotografie 
[nl 5781] 


1. Peter 18/1,83 (Brillenträger) 2. Berlin, 
Finanzkaufmann 3. schüchtern 4. Arro- 
ganz 5. Musik [nl 5782] 


1. Heiko 20/1,80 2. Leipzig, Motoren- 
schlosser 3. zärtlich 4. Unehrlichkeit 5. 
dir schreiben [n 5783] 

1. Jörg 20/1,89 2. Bez. Halle, MAM mit 
Abitur 3, ehrlich 4. rauchen 5. suche 
hübsche und treue Maus [nl 5784] 


1. Jörg 20/1,88 2. Bez. Halle, MAM m. 
Abitur 3. zuverlässig 4. launische Rau- 
cher 5. sollst du werden [nl 5785] 


/1,85 2. Bez. Dresden, 


1. Ralph 20/1,78 2. Bez. Dresden, Ab- 
iturient 3. lustig 4. Arroganz 5. Musik 
[nl 5788] 


1. Rolf 20/1,71 2. Erfurt, Student 3? 4. 
El Tuschkästen 5. Sport [nl 


1. Dirk 24/1,75 2. Halle, Monteur 3. ver- 
Sep 4. Arroganz 5. zärtlich sein [nt 


Sg 


1. Frank 22/1,84 2. Potsdam, Fliesenle- 
3. lieb 4. Kratzer 5. dich kennenzu- 
men [nl 5791] 


1. Dirk 20/1,66 2. , Maler 3. 
lieb 4. Arroganz 5. Sport [nl 5793] 


1. Frank 22/1,80 2. Bez. M 2 
Tischler 3. unternehmungslustig 4. Un- 
treue 5. vielseitig interessiert [nl 5794] 


1. Jörg, 20/1,% 2. Bez. Frankf. (oder) 
Schlosser 3. aenga zurückhaltend 4. 
a 5. das Leben genießen [ni 


1. a 19/1,85 Re jenanangr 
MAM 3. zuverlä: . Arroganz 5. viel- 
leicht du? [nl 5796] 

1. Robert 20/1,72 2. Bez. Erfurt, Bau- 
facharbeiter 3. Sanguiniker 4. rauchen 
5. reisen [nl 5876] 

1. Dirk 18/1,80 2. Bezirk Dresden, Be- 


triebsschlosser 3. zuverlässig 4. Unehr- 
lichkeit 5. kannst du werden [ni 5877] 


1. Falk 23/1,702. Berlin, FA f. Nachrich- 
tentechnik 3. ehrlich 4. feste Gewohn- 
Ban 5. immer mal was Neues [ni 


1. Michael 23/1,76 (schwerbeschädigt) 
2. Bez. K.-M.-Stadt, Student 3. ruhig 4. 
en 5. vielleicht du [nl 


1. Mario 21/1,78 2. Eggesin, Schlosser 
3. etwas 4. Angeberei 5. Rock- 
musik [ni 5880 

1. Peter 23/1,78 2. Bez. Potsdam, Stu- 
dent 3. verständnisvoll 4. nz 5. 
jeden Brief beantworten [nl 5881] 


UdSSR 

Sergej Swiridenko (22), Do- 
netskaja obl., g. Zhdanow, ul. 
Kasanzewa 20, (d, r) Hobby: Mu- 
sik 

Wassja Petuchov (23), Irkuts- 
kaja obl., Irkutsk — 2, ul. Pros- 
wetschenija, d. 32, kw. 34, (d, r), 
Hobby: Sport 

jona Balusha (16), Lett. SSR, 
229706 Liepaja, Lentralstr. 1-6, 
(d, r), Hobby: Musik 


nitogorsk, pr. Lenina 21-16, (d, 
r), Hobby: Fotografie 


200035 


Andrej Karpov (18), 455000 Mag- 


1. Jörg 14/1,63 2. Dresden, Schüler 3 

ruhig 4. zuviel Alkohol 5. vielleicht du 

[nt 6882] 

1. Manfred, 24/1,86 2. Salzwedel, Zim- 

merer 3, dr Re Arroganz 5. Brief- 

wechsel [n! 5883] 

1. Uwe 18/1,70 2. Frankfurt (O.), Lehr- 

ling 3. anfangs ruhig 4. jeder hat Fehler 

6. dir schreiben [ni 5884] 

1. Michael 26/1,84 2. Karl-Marx-Stadt, 

BMSR-Monteur 3. etwas ae Un- 
] 


| aufrichtigkeit 5. Elektronik [ni 


1. Thomas 20/1,86 2. Strausberg, Elek- 
triker 3. liebevoller Teufel 4. Arroganz 
5. Abenteuer zu zweit [nl 5886] 


1. Jürgen 22/1,82 2. Bez. Leipzig, 
Schlosser 3. ruhig 4. Unehrlichkeit 5. 
basteln [n! 5887] 


1. Thomas 17/1,84 2. Bez. Dresden, 
Lehrling 3. unternehmungslustig 4 
nach dem Äußeren urteilen 5. suche 
feste Freundschaft [nl 5888] 


Uwe 15/1,58 2. Dresden, Schüler 3. an- 
fangs schüchtern 4. rauchende Farb- 
töpfe 5. unternehmungslustiger Lang- 
schläfer [nl 5889] 


1. Bernd 22/1,70 2. Bez. Magdeburg, 
Polsterer 3. ruhiges Teufelchen 4 
Überheblichkeit 5. dir antworten [ni 
5890) 


1. Jörg 26/1,76 2. Bez. Karl-Marx- 
Stadt, Maschinist 3. lebenslustig 4. Ar- 
roganz 5. Fotografie [nl 5891] 


1. Andreas 23/1,75 2. Dresden, Schlos- 
ser 3. tolerant 4. Unsportlichkeit 5. viel- 
seitig interessiert [nl 5892] 

1. Dirk 19/1,73 2. Magdeburg, Gärtner 
3. ruhig 4. rauchen 5. Zweisamkeit [nl 
5893 


1. Dagi 21/1,72 2. Bez. Magdeburg, FA 
f. FM 3. zärtlich 4. Untreue 5. du [nl 
5894] 

1. Ronny 20/1,86 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Student 3. jeden Tag anders 4. »leere« 
Reden 5. Zukunftsträume [n! 5895] 


1. Mario 24/1,84 2. Bez. Dresden, 
Schlosser 3. anfangs schüchtern 4. In- 
teressenlosigkeit 5. suche echte 
Freundschaft [n! 5896] 


1. Jens 19/1,80 2. Strausberg, Koch 3. 
zärtlich 4. Arroganz 5. mit dir träumen 
[nl 5897) . 


1. Uwe 25/1,84 2. Bez. Halle, Maler 3. 
ruhig 4. rauchen 5. lesen [ni 5898] 


1. Karsten 24/1,82 2. Potsdam, Biblio- 
thekar 3. zärtlich 4. wenig Zärtlichkeit 
5. ein ganz liebes Mädchen suchen [nl 
5916] 


1. Mathias 21/1,80 (Brillenträger) 2 
Berlin, Student 3. sensibel 4. Intoleranz 
5. Konchylien [nl 5932] 


1. Andreas 20/1,%8 2: Bez. Dresden, 
Student 3. vielseitig 4. Egoismus 5. al- 
les, was Spaß macht [nl 5933] 


1. Ralph 23/1,77 2. Magdeburg, Stu- 


dent 3. sehr ernst 4. Angeberei 5. Bü- 
cher [nl 5939] 


1. Stefan 20/1,76 2. Bez. Potsdam, 


Alma Bujauskaite (19), Lit. 
SSR, 234520 Kapsukas, Piliakal- 
nio 5, (d, r), Hobby: Musik 

Mare Lipping (26), Estn. SSR, 


200009 Tallinn, Varsi 17, (d, e, r), 


Hobby: Ansichtskarten 
Aivar Rzosz (17), Estn. SSR, 
Tallinn, Paldiskistr. 
171-28, (d, r), Hobby: Musik 
Lea Kuznetsov (24), Estn. SSR, 
200038 Tallinn, Kärber 28-191, 
d, e, r), Hobby: Musik 
‚onstantin Wakulenko (27), 
341000 Shdanow, ul. Kasancewa 
20, (d, r), Hobby: Musik 


Schlosser 3. anfangs ruhig 4. meine 
me überlesen 5. Stunden zu zweit 
n 


1. Dirk 17/1,77 2. Karl-Manc-Stadt, 
Lehrling 3. unternehmungslustig 4. rau- 
chen 5. vielleicht du [nl Baus] 


1. Matthias 21/1,81 2. Erfurt, Elektro- 
nik-FA 3. ls Unehrlichkeit 5. 
schwimmen [nl 5944] 


1. Ralph 21/1,94 2. Halle, Student 3. ru- 
Sr Arroganz 5. alles Schöne [nl 


1. Wolfgang 22/1, 2. Dresden, War- 
tungsmechaniker 3. ruhig 4. Arroganz 
5. Fotografie [nl 5946] 

1. Andreas 18/1,80 2. Berlin, Lehrling 3. 
ehrlich 4. Unehrlichkeit 5. vielleicht du 
{nt 5947) 

1. Jörg 22/1,78.2. Berlin, Student 3. Iro- 
nie 4. Schönheit 5. ärgern [nl 5948] 


1. Lutz 19/1,82 2. Gera, Werkzeugma- 
cher 3. lieb 4. bunte Haare 5. träumen 
[nt 5949] 


* 


1. Dagmar 21/1,67 2. Dresden, FA f. Ei- 
senbahntransporttechn. 3. zuverlässig 
4, Angeberei 5. Reisen [nl 5525] 

1. Regina 18/1,70 2. Bez. ko each 
Schülerin (EOS) 3. Einzelgänger 
Kälte 5. John Lennon [ni 5526] 


viel Vernunft 5. Kuscheln [nl 5527] 

1. Sylvia 18/1,60 2. Bez. Dresden, FA f. 
Schreibtechn. 3. anfangs ruhig 4. Vor- 
eingenommenheit 5. Musik [nl 5528] 

1. Manuela 16/1,65 2. Pirna, Lehrling 3 
unternehmungslustig 4. unange- 
brachte Kritik 5. verreisen [nl 5529] 


vielseitig, bes. tanzen [nl 5530] 


1, Heike 18/1,72 2. Bez. Leipzig, Lehr- 
sh ruhig 4. rauchen 5. Reisen [ni 


1. Daniela 16/1,61 2. Suhl, Schülerin 3. 
verträumt 4. jeder hat Fehler 5. beant- 
worte jeden lieben Brief [nl 5532] 


1. Jana 18/1,702. Bez. Leipzig, Studen- 
tin 3. ruhig 4. rauchen 5. Reisen [ni 
6533] 


1. Babett 15/1,69 2. Halle, Schülerin 3. 
lustig 4. Fehler hat jeder 5. Musik hö- 
ren [nl 5534] 


1. Silke 23/1,65 2. Bez. era Da 
Schr.-Techn. 3. sensibel 4. Unaufrich- 
Fr 5. alles, was Spaß macht [ni 


Ungarn 
Agnes Fodor (15), 6760 Kistelek, 
Jökoi u. 6, (ung), Hobby: Sport 
Ildiko Ottlik (16), 7100 Szeks- 
zärd, Mikes u. 9.1V/3, (d, ung), 
Hobby: Sport 

Erika Bulläs (15), 6725 Szeged, 
Tävol u. 3/a, (d, ung), Hobby: 
Musik 

Läszlö Nömeth, 6120 Kiskun- 
majsa, Hunyadi u. 8, (d, ung), 
Hobby: Musik 

Melinda Kalmär (17), 8300 Ta- 
polca, Nagyköz u. 5. VI/3.3., (e, 
ung), Hobby: Musik 


tin 3. ehrlich 4. Fehlerlosigkeit 5. nähen 
[nt 6] 


1. Ramona 21/1,66 2. Bez. Frankf. (0.), 
Krippenerzieherin 3. anfangs zurück- 


haltend 4. Vorurteile 5. verständnisvol- 


len Partner suchen [ni 5650] 


1. Martina 21/1,68 2. Berlin, Finanzkauf- 
mann 3. etwas ruhig 4. rauchen 5. viel- 
seitig [nl 5651] 


1. Sabrina 17/1,58 2. Bez. Potsdam, FA 
#. Schreibt. 3. lache gern 4. übermäßi- 
ger Alkoholkonsum 5. Tennis [nl 5652] 


1. Sabine 26/1,62 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Krankenpflegerin 3. anfangs zurückhal- 
tend 4. Überheblichkeit 5. mein Töch- 
terchen [nl 6653) 


1. Claudia 15/1,66 2. Dresden, Schüle- 
rin 3. lebenslustig 4. Überheblichkeit 5. 
beantworte jeden netten Brief [ni 5654] 


1. Manuela 15/1,67 2. Bez. Drasden, 
Schülerin 3. kein Engel, trotzdem lieb 
4. Selbsteingenommenheit 5. suche 
netten Jungen [ni 5655] 


1. Birgit 21/1,62 2. Berlin, FA f. DV 3. 
ruhig, aber kein Engel 4. rauchen 5. 
Pferde [n! 5656] 


1. Monika 14/1,56 2. Bez. Potsdam, 
Schülerin 3. anfangs schüchtern 4. 
Vorurteile 5. Briefe beantworten [ni 
5657] 


1. Simone 15/1,75 2. Bez. Halle, Schü- 
lerin 3. ruhig 4. Aufschneiderei 5. lesen 
[nt 5658] 


1. Antje 19/1,70 2. Magdeburg, Studen- 
tin 7 direkt 4. Unehrlichkeit 5. Sport [nl 


1. Sabine 17/1,66 2. Bez. Magdeburg, 
Schülerin 3. ruhig 4. Heuchelei 5. träu- 
men {ni 5660] 


1. Antje 15/1,64 2. Rostock, Schülerin 
3. lustig 4. zuviel reden 5. Pop-Musik 
hören [ni 5661] 


1. Jacquy 16/1,76 2. Dresden, Schüle- 
rin 3. kein Engel, aber lieb 4. Humorlo- 
sigkeit 5. liebevollen (B)engel kennen- 
lernen [ni 5662] 


1. Jana 15/1,87 2. Rostock, Schülerin 3. 
tierlieb 4. Stubenhockerei 5. Briefe 
schreiben [n! 5663] 


1. Jaqueline 20/1,60 2. Magdeburg, 
Studentin 3. lustig 4. Arroganz 5. lesen 
[ni 6664] 


1. Birgit 20/1,54 2. Bez. Rostock, FA für 
Schreibtechnik 3. zurückhaltend 4. rau- 
chen 5. reisen [ni 5865] 


1. Doreen 16/1,70 2. Bez. Nbdg., Schü- 
lerin 3, kontaktfreudig 4. ICH-Men- 
schen 5. frechen, aber treuen (B)engel 
kennenlernen [ni 5666] 


1. Anne 20/1,89 2. Gera, Kranken- 


schwester 3. fblerant 4. Einfallslosig- 
— 5. intensiv leben und erleben [ni 


1, Annette 17/1,66 (korpulent) 2. Berlin, 
Gärtnerin 3. Need ai: ie- 
der hat Fehler 5. träumen [ni 5668] 


1. Annett 15/1,65 2. Bez. Suhl, Schüle- [7 


rin 3. lieb 4. Humorlosigkeit 5. ver- 
rückte Sachen [nl 5669] 


1. Kathrin 16/1,64 2. Bez. Magdeb., 
Lehrling m. Abi 3. offen 4. Unehrlich- 
keit 5. tanzen [nl 5870) 


1. Birgit 20/1,75 2. Bez. Magdeburg, FA 
#. Schreibt. 3. lieb 4. leere Worte 5. 
träumen [ni 5671] 


1. Katja 14/1,66 2. Cottbus, Schülerin 3. 
kein Engel 4. sign hat Fehler 5. vielsei- 
tig int. [nl 5672] 


1. Katrin 18/1,89 2. Bez. Ma; deburg, F 


Studentin 3. Kb 
Unehrlichkeit 5. Musik [nl 6673] 


| 1. Karina 17/1,89 2. Bez. K.-M.-Stadt, 


Lehrling 3. lache gern 4. Unehrlichkeit 
5. Tröumerin [nl 6817] 


1. Cathieen 16/1,84 2. Bez. Halle, Schü- 
lerin 3. kontsktfreudig 4. meine An- 
nonce nicht beachten 5. Musik von D&- 


5 | peche Mode [ni 5818] 


1. Cordelis 16/1,70 2. Bez. Leipzig, 


"] Schülerin 3. zärtlich 4. Langeweile 5. 


Madonna-Fan [nl 5819] 


1. 1. Ute 17/1,76 2. Potsdam, Wirtschafts- 


kaufmann 3. ruhig 4. Überheblichkeit 5. 
moderne Musik [nl 5820] 


N, nr 18/1,58 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
At. PV 3. zuverlässig 4. jeder hat Feh- 
ler 5. beantworte jeden Brief [ni 5821] 


"| 1. Astrid 18/1,65 2. Bez. Halle, Schüle- 


rin 3. verträumt 4. jeder hat Fehler 5. 


1 nette Briefe beantworten [ni 5822] 


1. Claudia 17/1,62 2. Bez. Dresden, 


| Schülerin 3. unternehmungslustig 4. 


Angeberei 5. reisen [nl 5823 


1. Heidi 19/1,65 2. Bez. Karl-Marx- 

Stadt, Fachverkäuferin 3. anfangs ru- 

2 rauchende Bierfässer 5. suche 
te Freundschaft [ni 5845] 


1. Uta 24/1,70 2. Dresden, Studentin 3. 
bescheiden 4. Hektik 5. alles Schöne 
[ni 5846] 


1. Jana 16/1,73 (Brillenträger) 2. Bez. 
Dresden, Schülerin 3. vielseitig inter- 
essiert 4. Überheblichkeit 5. lesen [nl 
5847] 


1. Anke 17/1,62 (Brillenträger) 2. Bezirk 


1 Erfurt, Lehrlin (ir f. PV) 3. lieb 4. 


Gleichgültigkeit 5. Musik [nl 5848] 
1. Ulrike 16/1,81 2. Bez. Dresden, Schü- 


lerin 3. ruhig 4. Vertrauen mißbrauchen 
6. vielleicht du? [nl 5849] 


1. Ramona 20/1,74 2. Bez. Gera, Fach- 
verkäuferin 3. lieb 4. Unzuverlässigkeit 
5. vielleicht du [nl 6850] 

1. Anja 15/1,82 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Schülerin 3. lieb 4. keiner ist vollkom- 
men 5. vielseitig interessiert [nl 5851] 
1. Kirstin 16/1,75 2. Bez. Magdeburg, 
Schülerin 3. lieb 4. Falschheit 5. träu- 
men zu zweit [nl 5852 

1. Irina 16/1,68 2. Bez. Frankfurt (O.), 
Schülerin 3. anfangs schüchtern 4. Un- 
E- 5. deine Briefe beantworten [ni 


1. Lucy 16/1,73 2. Leipzig, Schülerin 3. 


I kein Engel, aber lieb 4. Fehler hat jeder 


6. tanzen [ni 5765] 


1. Martina 15/1,40 2. Bez. Suhl, Schüle- 
rin 3. klein aber oho 4. Überheblichkeit 
5. alles, was Spaß macht [nl 5756] 


1. Angela 17/1,58 2. Bez. Karl-Marx- 
Stadt, Lehrling 3, zuverlässig 4. ol 
hat Fehler 5. reisen zu zweit A 5797] 


1. Jana 17/1,69 2. Leipzig, Lehrling 3. 
zurückhaltend 4. angeben 5. Musik hö- 
ran [nl 5798] 


1. Nancy 16/1,64 2. K.-M.-Stadt, Schü- 
terin 3. nett 4. Unehrlichkeit 5. Musik 
[ni 5799] 


1. Peggy 16/1,71 2. Bez. Potsdam, 
Schülerin 3. anfangs ruhig 4. rauchen 
5. Tennis {nl 5800] 


1. Andrea 16/1,85 2. Potsdam, Lehrling 
3. lebenslustig 4. Vorurteile 5. alles 


e) Schöne zu zweit [ni 5801] 


1. Annett 15/1,80 2. Bez. Karl-Man- 
Stadt, Schülerin 3. modebewußt 4. Un- 
ehrlichkeit 5. beantworte jeden netten 
Brief [nl 6802] 


1. Kathrin 18/1,76 2. Magdeburg, FA für 


| chemische Produktion 3. ehrlich 4. 


Vorurteile 5. leben, so wie ich es mag 
[nl 5803] 


ARABA PAAR AD APPD DA A AFADAA ABA 


Wir haben aus der nebenstehenden 
Zeichnung etwas verschwinden las- 
sen. Ihr sollt nun herausfinden, was 
wir geklaut haben. Nehmt den Stift 
und laßt jene Zeichnung wiedererste- 
hen, die uns nach eurer Meinung als 
Ausgangsvorlage gedient hat. (Dabei 
zählt nicht die künstlerische Meister- 
schaft. Wer glaubt, absolut nicht 
zeichnen zu können, darf auch Foto- 
ausschnitte in die Zeichnung kleben.) 
Zu gewirinen sind fünf Buchschecks! 
Aus den Einsendungen, die darüber 
hinaus eine originelle Idee anbieten, 
also mit einer ganz anderen, nach un- 
serer Meinung aber humorigen Lö- 
nn. aufwarten, wählen wir noch mal 
nf, die hier veröffentlicht werden 
und deren Absender ebenfalls einen 
Buchscheck erhalten. Einsendeschluß 
für diese Runde: 
15. März 1987 (Poststempel). Bitte 
nur Postkarten verwenden! 
Unsere Anschrift: Redaktion »neues 
leben«, Postfach 44, 
Kennwort: Kari-Klau 


abe ‚Gewinner der Aufgabe 11/86 


Birgit Wiedrich, Frankenberg; Do- 
reen Kampe, Stendal; Bernd Ru- 
dolph, Mollnitz; Andreas Spitze, Eis- 
leben; Werner Odersky, Ilmenau. 


Die fünf originellsten Ideen hatten nach nl- ‚Meinung: 


Bernhard Schauer, Heiligenstadt 


Fliege rschule / 
— —— — ———_ 


VegSt u 
MW RE 4 


W. Schlegel, Döschnitz " R eh .. . 


a 


EEE WWW WWW 


ZIVILCOURAGE 


Georg Büchner: Dramatiker, Eh h 
zist, studierte Medizin. Die erste7Ss 
der sein Name gedruckt wurde, '% 
‚Steckbrief. Er gründete, 19jährig, 18 
Ißen die illegale revolutionäre Ort 
InGesellschaft der Menschenrecht 
‚faßte 1834 den »Hessischen Landbo: 
irevolutionärste deutsche Flug 
|»Kommunistischen Manifest 
dachte und analysierte »so klar, in p 
|Ding en wie keiner sonst von allen, 
Imaligen Deutschland politisch” 
sind. Als er am 19.2.1837, uns 


Aus dem Tagebuch 
des Schülers 
Andreas Büchner 


22 SE EEE > 


Aufgeschrieben von Ü 
4 Siegfried Nucke 


2. September 1986 


O Mann, zweiter Schultag, die Lehrer 
platzen vor Arbeitswut. Fuhli, unser 
Deutschpauker, kommt rein, sieht mich, 
grinst, sagt: »Name verpflichtet, mein 
lieber Büchner. Bereite Dich auf einen 
Vortrag über Deinen berühmten Na- 
mensvetter vor - Georg Büchner, Hessi 
scher Landbote, Stoff 8.Klasse. Ich 
hoffe, Du erinnerst Dich...« 


11. September 1986 


 Fuhli hat mir zum Büchner was mitge 
bracht: Briefe von ihm, an ihn und son- 
; stiges. Na fein. Wo Mutter mir beige 5 
bracht hat, daß man fremde Briefe nicht 
lesen soll. Aber bei Dichtern ist alles an- 
ders. Sagt meine Mutter 

»In der Schule befriedigte er durch 
recht mäßige Anstrengungen.« 

Den Satz kenn’ ich. Kann ich also auch 
Dichter werden. Zwei Seiten vorher ist 

| seine Zeugnisbeurteilung abgedruckt. 

) Werde ich lieber kein Dichter 
Griechisch, Lateinisch, Italienisch ganz 
proper, wenn ich's richtig verstehe 
Deutsch vorzüglich, na klar doch, als 
künftiger Dichter. In Geschichte war er 
bedeutend. Ich auch. »In der Mathema 
tik war es wegen mangelnder Vorkennt- 
nisse und kurzen Gesichts nicht mög 
lich, mit den meisten Mitschülern glei 
chen Schritt zu halten.« Büchner, du 

“ wirst mir sympathisch. Aber was ist ein 
kurzes Gesicht? 


ö Zi BE NE TE RE 


Sturm auf die Frankfurter Wache im April 1833 57 
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15.September 1986 20.September 1986 


Habe die Briefe durchgeschrotet. Alles klar! Mit 18 ging Georg nach 

Der Vater zum Sohnemann im Brief: Straßburg, Medizinstudium, Frankreich. 
»Meine Besorgnis um Dein künftiges Dort hatte er echte Freunde, mit denen 
Wohl war bisher noch so groß, und er »das Unnatürliche unsers gesell- 


mein Gemüt war noch zu tief erschüt- | schaftlichen Zustandes, besonders in 
tert durch die Unannehmlichkeiten alle, | Beziehung auf Reich und Arm, debat- 
welche Du uns durch Dein unvorsichti- |tierte.« Politisch war viel los und Georg 

ges Verhalten bereitet und gar viele immer mittendrin. Außerdem gab es 
trübe Stunden verursacht hast, als daß | noch die Wilhelmine. Georgs große 

ich mich hätte entschließen können, in | Flamme. Heimliche Verlobung. 
 herzlicher Relation zu Dir zutreten...« |Und da mußte er wieder heim, 1833, zu- 
Vater war sauer, weil der Sohn revolu- |rück in den hessischen Kleinstaaten- 
tionär ist. Kein Wunder, Papa Büchner | mief, mit zwanzig Jahren. Weiterstudie- 
stehtaufNapoleon-unddasimDienst |ren in Gießen, weil der Landesfürst es 
eines deutschen Minikönigs oder Groß- | befohlen hatte. Und dort: »Hier ist alles 
fürsten. Wie geht das zusammen? Herr |so klein und eng. Natur.und Mensch, die 
Großherzoglicher Obermedizinalrat! kleinlichsten Umgebungen, denen ich 


Marx. Oder haben die beiden nur das- 
selbe beobachtet? Wieso nur? Das wird 
nie ein Kurzvortrag. 


23.September 1986 


Ich bin heute bald ausgeflippt, als Maik 
in der Pause sagte, Dichter sitzen in ih- 
rem Stübchen, haben Gefühle, schmie- 
ren die aufs Papier und verdienen sich 
eine goldne Nase dran. 

Maik steht auf Action. Die kann er ha- 
ben, Extrapunkt im Vortrag: Der »Hessi- 
sche Landbote soll als Flugschrift ver- 
teilt werden — Verrat durch einen Spit- 
zel. 1.August 1834.Verhaftung von Min- 
nigerode, der den LANDBOTEN vertei- 
len sollte. Kurz darauf erfährt Georg da- 
von. Alles Verdächtige läßt er aus sei- 


Und die Mutter das Gegenteil, aber sie - | auch keinen Augenblick Interesse abge- 


nem Zimmer verschwinden, nach einer 


schlichtet, wenn es funkt. winnen kann.« » 
Doch sein Georg macht den Doktor der | »Dabei engten’ 
Philosophie, mit 22, und mit 23 ist er Pri- | hältnisse,ein, 
vatdozent an der Universität in Zürich... | Knecht unter 
Und der Papa ist halb versöhnt. Gutzkow, | vei 

ein Dichterkollege von Georg, war. da ' 

ein bißchen optimistischer. Er sorgt für 

den. Bs ersten Dramas vonGe: 

ch glaube, Sie tau- 


\ ; , welche die August 
ünde der deutschen Revolu- ve hend 
terung hält 2 es arı 


er. Vergleich, soll vermutlich ein |: und ständig. 
. Mal sehen, was noch kommt; | einen Prügel in der Hand. Und von A 

SUR" .. |fang.an dabei, als Georg 1834 in Gi 
ptember 1986 us Sn chaft der 


1. 


halben Stunde ist Georg unterwegs, die 
Freunde zu warnen: Von Gießen nach 
Butzbach, danach Friedberg, in Offen- 


bach ist er gegen Mittag am 2.August, 
zwei Tage später in Frankfurt. Die ge- 


'warnten Freunde konnten sich retten, 
die Bütte men had zu 


1 Une, eier Georgi, der 
u imer durchsuchen ließ, 
fand nichts. \ i 


Imstem 
fytzen leuch- 


Neal sg Bluff. Georg setzt noch einen 
rauf. 

Er geht zurück nach Gießen, beschwert 
sich über die Zimmerdurchsuchung 
durch den Richter Georgi und - ver- 
klagt den beim Disziplinargericht und 
bittet um »Schutz gegen die Willkür des 
Universitätsrichters«. Und Georgi: Die 
totale Verunsicherung, die allererste 
spezielle Verunsicherung. Druckst und 
stammelt rum: Büchner hätte sich ge- 
wiß nicht gestellt, wenn er sich nicht 
hinlänglich sicher wüßte, »und so habe 
ich es gewagt, die befohlene Verhaf- 
tung nicht zu vollziehen.« 

Die Runde ging nach Punkten an Georg. 
Morgen nächste Runde. 


25. September 1986 


Ab September ist Georg wieder zu 
Hause, spielt den fleißigen Sohn. In Va- 
ters Labor bereitet er sich aufs Examen 
“| vor. Nebenbei führt er künftige Studen- 
"| ten in die Anatomie ein. Auf dem 
Schreibtisch medizinische Bücher und 


anatomische Tabellen. Unter den Bü- 


chern die ersten Seiten seines Dramas 
»Dantons Todk, an dem er wie ve 
schreibt, wenn der Vater nicht i 
‚Nähe ist. Bruder Wilhelm muß 
| Schmiere stehn, ucht 
geplante Flucht Geld, das w 
mit dem $tück verdienen. Imm 


i ta 

| nachts? Schleicht er sich wm 
Haus, besucht die Tr der» 

schaft für en 


Hambacher Fest 1832. Erste politische Massenveranstaltung in Deutschland 


Action? Ich weiß nicht. Da ging es doch 
wirklich ums Leben. 


Nachtrag, 25. September 


Der Mann verfolgt mich bis in den 
Schlaf. Aber vielleicht denkt man vorm” 
Einschlafen nur besonders intensiv. Es 
ist einfach unglaublich: In der Zeit, als 
Georg jeden Moment mit seiner Verhaf- 
tung rechnen mußte - eine Leiter hatte 
er vorsorglich an die Gärtenmauer ge- 
lehnt - in der Zeit schreibt er in knapp 
fünf Wochen sein Revolutionsdrama’ 
»Dantons Tod«. Hatte er das Stück be- 
reits im Kopf fertig durchdacht, die 
ganze Problematik, was kann der ein- 
zelne in der Geschichte bewirken? Die 
Frage der Macht und der Verantwor- 
tung. 

Er sagt's ja für sich, als er über die Auf- 
gaben des dramatischen Dichters 
schreibt: »Seine höchste Aufgabe ist, 
der Geschichte, wie sie sich wirklich be- 
geben, so nahe als möglich zu kom- 


men... Der Dichter ist kein Lehrer der 


‚Moral, er erfindet und schafft Gestal- 
ten, er macht vergangene Zeiten wieder 
aufleben, und 2 Leute mögen dann 
rau ut wie aus dem Stu- 
hichte und der Beobach- 


Br eine durchgreifende Art ausgeführt 
werden, so kann und darf das nur durch 
die große Masse des Volkes gesche- 
hen...« Schade, Georg konnte Marx 
und Engels nicht mehr kennenlernen, 
obwohl sie fast ein Jahrgang waren. 
Schluß, ich bin müde und kann doch 
nicht schlafen. 


27./28.$eptember 1986 


Habe am Wochenende »Woyzeck« ge- 
lesen. Irre. Nicht zu fassen, wie alle, die 
was mehr besitzen als er, auf ihm her- 
umtrampeln und sein Leben kaputtma- 
chen. Als seine Liebe, die Marie, ihn 
auch noch verläßt, dreht er durch und 
ersticht sie. Dabei wollte sie auch nur 
ein bißchen Glück haben. Aber hatte sie 
dazu das Recht? Ich weiß nicht. Wird 
Zeit, daß wir mit Fuhli mal drüber reden. 
Ich hab noch einen Haufen Fragen. Viel- 
leicht seh’ ich's ein bißchen zu einfach. 
Verrückte Kiste. 

Mit 23 Jahren mußte Georg Büchneran 
Typhus sterben. Das Schicksalkann 
nicht id, voriger sein. 

Morgen bin ich mit dem Vortrag dran. 
Was soll ich bloß sagen? Ich glaube, ich 
nehm’ mein Tagebuch mit. Ist mir 

was Maik sagt. j 
Illustrationen: Archiy 
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 Arbeitsanleitung 7 


KREUZWORTRÄ 


Waagerecht: 
Il. Bundesland der Republik 
Österreich, 
4. Stoff, dessen Moleküle frei 
beweglich sind, 
6. fruchtbare Bodenschicht, 
9. blementarteilchen, 
10. amerikanischer Schriftsteller 
(1809-1849), 
Il. Kartenspiel, 
13. größter imperialistischer Staat, 
15. Wintersportgerät, 
17. Hafenstadt in Algerien, 
19. Schienentransportlahrzeug, 
20. Gestalt aus »Wallenstein«, 
?1. Zugtier, 
Apvthekergewicht, 
3. Kartenspiel, 
>4. Wärmespender, 
?5. griechischer Buchstabe, 
6. Kurort 
28. Giesangskomposition, 
30. Dickhäuter, 
32. BRD- Stadt in Nordrhein-Westfälen, 
%3. eindrucksvolles Sternbild, 
34. Großkatze Afrikas und Asiens, 
38. europäische Hauptstadt, 
40. Beginn eines Rennens, 
43. französische Landschaft, 
44. Wohlwollen, 
45. DDR-Bezirksstadt, 
46. Schaufahrt geschmückter Wagen, 
47, deutscher Dichter (1797-1856), 
48. kleines Musikerensemble, 
49. innige Zuneigung, 
50. Aufgeld, 
51. Gestalt aus der Wagner-Opeı 
»Die Meistersänger von Nürnberg«, 
52. beratendes Gremium 


Senkrecht: 
l. Halbedelstein, 
>. wichtige Maßnahme im Rahmen des 
DDR-Wohnungsbaus 
%, Währungseinheit in Italien, 
4. afrikanische Antilope, 


WABENRÄTSEI, 


Wir bilden sechsbuchstabige Wörter, die 
im Feld mit dem Häkchen beginnen, und 
im Uhrzeigersinn um das Zahlenfeld ver 
laufen 


Bedeutung der Wörter: 

I. männlicher Vorname, 

2. Provinzhauptstadt im Nordosten Ita 
liens, 

3. ausgestorbener flugunfähiger Vogel 
der Maskarenen, 
Instrumentalkomposition, 

5. selbstsüchtiger Mensch, 


5. Bad ın Belgien, 

6. Geliebte des Leander, 
wichtige Maßnahme im Rahmen 
des DDR-Wohnungsbaus, 

8. Empfangsraum, 

12. Heidekraut, 

14. Ruhezustand des Organismus, 
16. Musikinstrument, 

I8. Zwangslage, 

19. männlicher Vorname, 

5. Lötmetall, 

26. Körperteil, 


6. beiderseitig angerauhtes Textilpro 
dukt 
7. Hauptstadt der Philippinen, 
8. Kraftstoffsorte, 
9. Himmelsrichtung, 
10. Ausgangsprodukt zur Herstellung 
von Farben, 
Il. Teil der Uhr, 
12. Fischereifahrzeug 
Bei richtiger lösung nennen die Buchsta 
ben der Mittelwaagerechten den Namen 
eines erfolgreichen Sängers italienischer 
Herkunft 


27. oberer Hausabschluß, 

29. Ausdruck der Anerkennung, 

30. Zitterpappel, 

31. Unrecht, Kränkung, 

35. Volksrepublik in Westafrika, 

36. Spezialschiff für den Transport 
von Erdöl, 

37. jüdischer Mädchenname, 

38. Schafrasse, 

39. Tiergemeinschaft, 

41. Bewohner eines Erdteils, 

42. bekannter DDR-Schauspieler 
und Regisseur 


Auflösungen aus Heft I 
KREUZWORTRÄTSEL. Waagerecht: | 
Helm, 4. Molo, 7. Assam, 11, Adam, 12 
Ramie, 13. Gran, 15. Rain, 17. Arion, I8 
Rennschlitten, 21. assai, 22. Eta, 24. Gi 
sela, 28. Brot, 29. Leba, 31. Teer, 32. Igel, 
33, Stiel, 34. Ural, 35. Esch, 36. Ellen, 38 
Bern, 41. Elster, 44. Ire, 45. Keule, 48 
Sprungschanze, 53. Keile, 54, Tete, 55 
Amur, 56. Tatra, 57. Enns, 58. Adana, 59 
Tort, 60. Ktui. — Senkrecht: ?. Ehre, 3 
Mann, 4. Mars, 5. Omaha, 6. Ornis, 7 
Amati, 8. Sire, 9. Seiner, 10. Mandat, 13 
Girog, 14. Anis, 16. Ilse, 19. Sole, 20, Ta 
belle, 23. Tomate, 25. Ingwer, 26. Illen, 
27. Abscheu, 28. Bruns, 30. Ath, 31. Tee, 
37. Elch, 38. Biskra, 39. Besitz, 40. Alge, 
42. Tanz, 43. Roer, 45. Kreta, 46. Untat, 
47. Ester, 49. Plan, 50. Cent, SI. Aase, 52 
Eule, 


SILBENKREUZWORTRÄTSEL. Waa- 
gerecht: |. Bariton, 3. Massel, 4. Falter, 5 
Piaster, 6. Juno, 9. Klubleiter — Senk- 
recht: I. Basel, 2. Tonleiter, 3. Masseur, 4 
Falster, 5. Piano, 6. Jugendklub, 7, Bruno, 
8. Kutter 


Duett am 25.2. 87, 15.05 Uhr (aktuelle Produktionen) 


SMOKINGS ROCK SHOW 


Besetzung: Alexander Kirfe (keyb, sax), Michael Otte (g), Karsten Lipsius (dr), 
Uwe Geißler (bg), Marion Sprawe (voc), Michael Barakowski (voc, 9). 
Gründung: 1985, von den früheren Smokings ist nur noch A. Kirfe dabei 

: Debütkonzert 1985 im Berliner Studentenklub; Jan. ’86 Teilnahme 
an Rock für ‘den Frieden (erstmals stand da neben Marion Sprawe Michael 
»Perl« Barakowski als Sänger mit auf der Bühne); mit den beiden Solisten kam 
auch die Idee, das Konzert als Rockshow zu konzipieren. 
Titel: »Wir sind die Liebe, wir sind die Lust«, »Zwischen Traum und Wirklich- 
keit«, »Der Frieden« u.a. 


Duett, am 18. und 25. 2.'87, jeweils um 18.30 Uhr ("86er LP »True Colours«) 
CYNDfLAUPER 


Geb.: 20. Juni 1953 in New York (Stadtteil Queens), USA 

Entwicklung: Cyndi wuchs in kleinbürgerlichen Verhältnissen auf; mit 17 ging 
sie von zu Hause weg, nahm Gelegenheitsarbeiten an und sang nebenbei in 
Klubs. "74 stieg sie als Sängerin einer Band ein, die vorwiegend Disko-Coverver- 
sionen machte. Nach drei Jahren stieg sie wieder aus, nahm Gesangsunterricht 
und trat dann als Sängerin in Nachtklubs auf. Mit Hilfe eines neuen Managers 


gelang ihr schließlich nach zehn Jahren Tingeln der ersehnte Erfolg: 1983 produ- 


zierte sie ihre Debüt-LP »She’s So Unusual« mit einer Reihe erfolgreicher 


Singe-Auskopplungen (»Girls Just Want To Have Fun«, »Time After Timex u.a.). 


Duett am 17. und 24.2.'87, jeweils um 18.30 Uhr (‘86er LP »Into The Nigth«) 


CHRIS de BURGH 


Geb.: am 15. Oktober 1948 in Buenos Aires, aufgewachsen in Dublin (Irland) 

E : Sang schon mit 16 erste eigene Songs zur Gitarre. Nach dem 
Examen am Collage in Dublin Sänger in einem Restaurant. 1974 Plattenvertrag 
bei A&M Records. Gründete '75 seine erste eigene Band. Seine künstlerische 
Entwicklung in den folgenden Jahren verlief stetig, fast unauffällig, gemessen 
an spektakulären Über-Nacht-Aufstiegen anderer im westlichen Showgeschäft. 
Höhepunkt seiner künstlerischen Entwicklung stellten die Alben »The Getaway« 
(83) und »Man On The Line« ('84) dar. 

LP-Auswahl: »Far Beyond Castle Walls« (Debüt-LP '75), »Eastern Wind« ('80), 
»The Getaway« ('83), »Man On The Line« (’84), »Into The Night« ('86) 


Foto: Archiv 


Duett am 26.2.'87, 15.05 Uhr (Omega 12 - »Die Schattenseite der Erde«) 
OMEGA 


Besetzung: Läsziö Benkö (keyb), Jänos Köbor (voc) seit Gründung dabei; Tamäs 
hie (bg), György. Molnär (g) seit 1967 bei Omega; Ferenc Debreceni (dr) seit 
Gründung: 1962 in Budapest (mit den »Rolling Stones« dienstälteste Rockband 


der Welt) 
Entwicklung: Der internationale Durchbruch gelang der seit ‘62 bestehenden 
Band 1970 mit dem Titel »Schreib es mir in den Sand (3.Preis beim Yahama-Fe- 
stival in Tokio). Es folgten Tourneen in der DDR, CSSR, Japan, Spanien, Eng- 
land, Finnland, Frankreich, der BRD u.a. Ländern. Omega gehört zu den bestän- 
digsten Bands, was Besetzung u. Musiktradition (alle Var Varianten des Hard Rock, 
verbunden mit jeweils aktuellen internationalen Einflüssen) angeht. Typisch für 
heutigen Omega-Sound: Ausnutzung von Computer-Technik der Musik-Elektro- 
nik. Texte: P&ter Sülyi. 
a ‚Auswahl: »Trombitäs Fredi &s a rettenetes emberek« — Debüt-LP 1968: »Elö 
mega« (1972), »Omega V« (1973), »Gammapolis« (1979), »Az arc« (1981), »A 
Fake Arnyekos Oldalän« — Omega 12 (Die Schattenseite der Erde/1986). 


Foto: Bernd Lammel 
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MOHS YIOH SONDIOWNS 


Es ist gerade mal zwei Jahre her, daß 
ihr erster Hit „You 're My Heart, You 
're My Soul“ in den Medien lief und 
derart einschlug, daß Modern Talking 
über Nacht zum Begriff wurde. „You 
Can Win If You Want“ folgte auf dem 
Fuße, dann „Cheri Cheri Lady“, „Bro- 
ther Louie“ und „Atlantis Is Calling” 
(SOS For Love) ... Innerhalb von 18 
Monaten brachte das Duo drei Alben 
auf den Markt, und immer kamen sie- 
benstellige Verkaufsziffern dabei her- 
aus — nahezu weltweit. Auch AMIGA 
stieg mit zwei Quartett-Singles ein. 
Was es im westlichen Musikgeschäft 
an „Gold“, an „Platin“ zu gewinnen 
gibt, gewannen die zwei: Dieter Boh- 
len (32) und Thomas Anders (23) als 
Interpreten; Dieter Bohlen obendrein 
als Komponist, Texter, Produzent. 
Ganz so senkrecht, wie's auf den er- 
sten Blick anmutet, verlief der Start 
von Modern Talking freilich nicht. Die- 
ter Bohlen hatte schon als Gymna- 
siast, dann als Student der Betriebs- 
wirtschaft musiziert und komponiert, 
war schließlich mit der Plattenfirma 
„Intersong“ in Hamburg ins Geschäft 
gekommen. Blieb als Produzent den 
aktuellen Trends auf der Spur. Konnte 
als Komponist für Katja Ebstein und 
Roland Kaiser, Mary Roos, Ricky King 
und andere Erfahrungen und erste 
„Goldene Schallplatten” sammeln. 
Mit solcherart Durchblick holte er 
Thomas Anders an seine Seite — als 
den Typ, die Stimme, die zu ihm paßt. 
Und mit entsprechendem Gespür ent- 
wickelte er das „Modern Tal- 
king“-Konzept: Lust contra Frust. Ju- 
gendarbeitslosigkeit, von den USA 
forcierter Rüstungswahnwitz, Zu- 
kunftsangst — alles wahr, aber man 
muß ja nicht dauernd darüber reden. 
Muß man tatsächlich nicht? Denn 
dauernd nicht darüber reden - wem 
nützt das? 

Sehr unwahrscheinlich, daß sich Die- 
ter und Thomas derlei durch den Kopf 
gehen lassen. Sie machen „ihr Ding“ 
in der internationalen Disko-Beat- 
Norm: 120mal bumm in der Minute. 
So englisch, wie für den ganz großen 
Markt nötig. Technisch so perfekt wie 
möglich. Aber eben mit dem Quent- 
chen Pfiff mehr als die anderen. Und 
mit dem mächtigen Schub einer Indu- 
strie, die bereit und in der Lage ist, 
Millionen zu investieren, um Abermil- 
lionen zu verdienen. Bei der auch wir 
einkaufen gehen, wenn uns etwas ge- 
fällt. Von Dieter Bohlens Kreativi- 
tät lebt mittlerweile auch C. C. Catch, 
die wiederholt bei uns gastierte, pro- 
fitiert Chris Norman, vormals Lead- 
sänger der „Smokies“, der jüngst im 
„Kessel Buntes” zu erleben war. 
Manch anderer obendrein. Noch aber 
heißt das Hauptprojekt: Modern Tal- 
king. Bernd Bibratsch 
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